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Achtung, Parteigenoſſen!

Am Dienstag abend müſſen die Genoſſen nochmals voll
zählig in folgenden Lokalen erſcheinen, um die letzte Agitations
arbeit zu verrichten. Am beſten iſt, die Genoſſen ſtellen ſich
ſofort nach Beendigung ihrer Arbeit der Portelleinrng zur
Verfügung. Lehmann, Hackebornſtraße,

Haaſe, Mangsfelderſtraße,
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße,
Herbig, Pfännerhöhe,
Kautzſch, Martinsberg,
Hemer, Marthaſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße 8,
Emmer, Eichendorffſtraße,
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße,
Für Kröllwitz beim Genoſſen Koch.

echte be keiner Die i
Platz da!

Als ſich auf dem Parteitage der röſtreichiſchen Sozialdemo
kratie die Kunde den wenn J Siegen der ruſſi
S die du Hättiugenbiit ließ alle Delegierten alle keinen Seſchwerhen und
Streitigkeiten vergeſſen, und alles ſchloß ſich im Nu zuſammen
33 einigem Willen und entſchloſſener Tat. Seit jenem Augen

lich iſt auch das alte Oeſtreich in ein revolutionäred Stadium
etreten. Jm Süden und im Oſten umſpült die Grenzen des

utſchen Reiches eine ſtürmiſche Maſſenbawegung, deren
nächſtes Ziel die politiſche Demokräatie, t und
deren Träger das klaſſenbewußte Proletariat iſt.

Das Programm des Zaren, ſo lautet das Schlagwort der
Wiener Straße, iſt das allgemeine Wahlrecht!
Das r des Königs von Ungarn iſt das allgemeine Wahlraecht! Was iſt aber das Programm des
Kaiſers von Oeſtreich?Die deutſche Reaktionspreſſe hört und ſieht, was drüben

paſſiert, mit wachſendem Grauen. Sie weiß, daß der Wider
ſtand, den die herrſchende Cliqzte Oeſtreichs den amlener
Forderungen des Volkes entgegenſetzt, nicht m

ren“ bekennen Was ſoll ſie nun antwo v
ch dann in Preußen der Ruf erhebt: „Das Progienmnmn des

ruſſiſchen Zaren iſt das allgemeine Wahlrecht, das Programm
des Kaiſers von Oeſtreich iſt das allgemeine Wahlrechtt Was

iniſt aber das Programm des Königs
Dieſe Frage hört die deutſche Reaktionspreſſe heute

leiſe aus den Tiefen herauftönen. Die Nordd.

V die Poſt der weilagdeburg. Zeitung eine Liſte,

ſchon

Allgem.
die liberale

die auf Voll

eſchichtliche

ſtändigkeit keinen Anſpruch erhebt ſind einig in der Beſorg
nis, daß die ruſſiſchen und öſtreichiſchen Kämpfe nur zum Vor
ſpiel weit tiefer greifender Ereigniſſe werden könnten. „War

es doch“, ſtöhnt die Magdeburgerin, „doch wieder der bei uns
ſo hochbelobte Jaurès, der aus den Vorgängen in Rußland
die Forderung hereitete, daß nun die Monarchie in
Deutſchland geſtürzt werden müſſe.“ Es iſt in der
Tat ein recht peinliches Schickſal, daß der Hüter der deutſchen
Monarchie ſolche Worte aus dem Munde eines Mannes ver-
nehmen muß, dem er erſt im Sommer dieſes Jahres ſagen
ließ, wie ſehr er ihn bewundere und wie hoch er insbeſondere

ſein Urteil in Fragender auswärtigen Politik ſchätze. Wie ort hat nicht der Fürſt von Bülow den
deutſchen Sozialdemokraten den Rat geben. ſie ſollten doch
bei ihren „einſichtigen“, „pralttſchen“ „gemäßigten“ franzöſiſchen Genoſſen in die Sqhule dehen, Will er heute dieſen

Rat wiederholen
Er wird es nicht tun, und er wird überhaupt ſchwerlich Luſt

haben, andern Leuten Ratſchläge zu len; denn er undeinesgleichen haben genug mit ſich ſüber zu tun. Es iſt
er für die gegenwärtige Siküation, daß zwar der
ganze Chorus der Rea.tionspreſſe ſeine Beſqrgnis äupert, day
ber h blicken, auch nun andeutungsweiſe
ein Rat auf die Gefahr zu eDas Beiſpiel Rußlands hat gezeigt, äß gegenüber einemepicebereſten Volkswillen alle Künſte einer ar Geſetz

gebung, alle polizeitiche ralen alle plumpe Gewalt
ohnmächtig bleibt. Zwangsgeſetze, P zen anſte und ſcharfge-
ladene Gewehre ſind aber allezeit das A- und. O der deutſchen
reaktionären Klaſſenpolitik geweſen. Dieſe Mittel haben in
Rußland ihren Zweck nicht erreicht bei revoluftonären Straßen
kämpfen, wo nur der ſtrategiſche, nicht der politiſche Sieg der
reaktionären Gewalt verblieb, ſie haben aber ſchon gar völlig
verſagt gegenüber der politiſchenéStreit ewegung,
die über ſie hinweggegangen iſt wie ein Strom über Kieſel-
ſteine. Da war guter Rat teuer

Die Gewalthaber Deutſchlands können heute der Frage nicht

entrinnen: Wenn ſich dem demokratiſchen Amerika ein dem o
kratiſches Europa zugeſellt, wird es dann möglich
ſein, Preußen Deutſchland in dieſem ungeheuren Körper gleich
ſam als eine aſiatiſche Enklave, als ein halb feu-
dales und drei Viertel abſolutiſtifches Staatsgebilde zu er
halten Das wäre vielleicht möglich, wenn Deutſchland ein
wirtſchaftlich r Land “wäre, es iſt undenkbarer
Wahnſinn, wo es ſich um eines der größten Jnduſtrieländerder Welt handelt, deſſen Arbeiterklaſſe am beſten organiſiert und

ſich der revolutionären Notwendigkeiten ves Zeitalters am klar

ſten iſt.

Der Vogt von SyErzählung von Th. J ü s g e.

„Ohne Zweifel rief der Staatsrat. „Sie ſind,Lestn. ein Deutſcher. Nun gut, die Teu zet

alent, z zu ſein was ſie ſe Sie wollen. S h
den ſie R uſſen gland länder,c in Ehina die beſten C ineſenl V be g.

San t ür die Deutſchen erſundeie l tſche Dänen ſind vom Wirbà J Sie bei Herr Lornſen, das übrig
nden
Eine Wolke von Unmut lag in

Sie mich,“ ſagte Lina, „ich a ie gleich in den Anfangsründen imterkichten Mein r und der Kumerherr kom
men na habe das Fahite in d Gartenſaal beſtellt

Und tag bleiben Sie bei uns,“ fi
Nachmittag zeigen wir Jhnen die.

eine Spazierfahrt in den Tie aärten. Ohne alle Umſtände
lieber Freund, ohne alle Umſtände.“ r verkumnde ſich
und folgte ſeiner Beſchützerin.

8.Jn wenigen Monaten war Sornſen, in der deutſchenals einer der t ſten Arbeiter bekannt. Se a re

u gediegenes iſen, die. Schärfe ſeiner a
echsgefüht und ſein ringe und faſichten emp farlenn ihn ſeinen Vorg e unter denen ſi

ein recht nan b befanden. Mit ſeinen Ueberzeugun
a über die Rechte eines Vaterlandes h rauchte er keine be
be Vorſicht zu üben, denn die allermeiſten Mitglieder der

wie Sieer das
wern

n
ornſens Augen. eiten

el der Staatsrat einStadt und e dann

Frile W
giees Beetn ha ganze Getriebe der

r r dachten darüber ebenſo g er ſelbſt. AberS i von Heinrich Hilgens Lebens die ge
rkt, nach r, wo Reden nichts akzn tann, Jd t Er haßte den e aginn er derer e zu an end und menſch(hes Un n r en mögen, wenn nicht etwa n

t mmtW h Sohne Dänemark der el vie
l

Schuldenmaſſe, die Klagen des Volles über wert Laſten,
und die no größeren lagen der Herzogtümer über das, wasvorzugsweiſe auf ihre Schültern n t gen war, zeugten
ebenſo laut gegen die heilloſe Finganzwirtſchafit r en diePolitik des n 8 und ſeiner ar ännergenug unter den Dänen, die im höchſten Grade un fie mit

allein, was das Land erduldet Norwegene nhinüberblickten und immer noch auf n'te flten- wenn J die
wer Verfaſſun m ewinnen könnte.

e der Abſolutismus des alten Köni zuge
piele klammerte, welche Deutſchland und Gr Wer daß
ieſe Regierung nichts hören wollte von dgeſetzen und
Volksrechten, t nmal eine r zu Da Jwar, regte den bitter 2 twanmiſcha von Weg heſt and n Toch keine Ruheſchaft, n Einblick in den Elbe t, keinen Sch
egen die Willkür; nur der Wille des Königs beſtimmte, o
utes oder Böſes geſ ehen ſollte, aber bei alledein war der

Unmut der r enden öpfe doch immer nur auf einen kleinen
Kreis beſchränKopenhogen. der Magen Dänemarks,“ ſagte ar
Hanmnerſteen ornfen „wird der gehörig ſatt' gemacht und
in Wzfal ſo hat es mit dem ganzen Körper nichtsauf ſi r be n kewet nur die eine bedeutende
Stadt, der Geiſt der

edenheit kann m s wo e n;

ige WiederverSonpathien durch eine

ſich an die Bei-

r aber r S t pig ammen,e v von beiden le w nt. fließ a hierher. Der Adel,egierung i e
einen Punkt zuſanwengedt mat Eine Stadt, die nicht e.
ſtädt im wahren ne Feren den und Wohlleben32 aus anderen Quellen wegt in deren Mauern nicht durch

andel und Jnduſtrie ne Gegenmacht entwickeln kann,
keine der tadt, aus der uns drohen könnte. Dieenſ Ben d er ſind eitel a Narrenspofſen. ſie ſind ver

gung sſüchtig und v ſie leben von dem, wasnen a e i r elkett n d
nen beliebt; im

n doch h See und treue Untertanen, die Kön

5 ln die Aſte Stadt der Welt und ſich

von Es ſind keine Drohungen, die wir ausſprechen; denn der
Starkedrohtnicht! Und es iſt guch keine leere Prah-
lerei, wenn wir es ausſprechen, daß wir ſtark ſind denn vor-
übergehende Parteiſtreitigkeiten oder geringe örtliche Stimmen-
rückgänge ſind immer nur ein winziger Verluſt gegenüber dem
ungeheuren Gewinn, den wir als eine internationale Partei
aus den Kämpfen und Erfolgen unſerer ruſſiſchen und öſtrei
chiſchen Genoſſen ziehen. Der Strom aus Oſt und Südoſt
drängt auch die geſchloſſene Heermaſſe der deutſchen Arbeiter
vorwärts auch ſie wird und muß marſchieren.

Die reaktionäre Preſſe angſtmeiert über die Entfeſſelung des

Mob und der revolutionären Mordbrennerbanden. Es iſt nicht
nur feige ſondern auch lächerlich, einen ſolchen Ton der deut
ſchen Sozialdemokratie gegenüber anzuſchlagen, die ſich ſtets
als eine Fanatikerin der Gewaltloſigkeit bekannt hat. Beſſer
wäre es für ſie, wenn ſie ſich zu der Taktik kluger Feldherrn
bequemen wollte, die unhaltbare Stellungen räumen, ehe ihnen
die rauhe Stimme der Eroberer zuruft: „Platz dal Nun ſind
wir an der Reihe!“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. November 1905.

Eine Reichstags Nachwahl
wird morgen, Dienstag. den 7. November, im 227Eiſenach ſtattfinden. Das Mandat dieſes KreifesOberförſter Fries inne, der bekanntlich in dieſem un

e der vielgenannten parlamentariſchen Afrika Studien
W iſt. Vei den Wahlen des Jahres 1908 wurden

er.r antiſemitiſche Kandidat 2145, der Freiſinnige 2049 und der
Zentrums Kandid 1313 Stimmen. Jn der darauffolgen ge

Stichwahl fielen den Nationalliberalen 8050 und aunoſſen Leber 7835 Stimmen. Oberförſter Fries war a

gewählt. Vor ihm hätte der Freiſinnige Caſſelmann das Man
dat inne gehabt.

Die Wahlausſichten für S Partei ſind in dieſem Kreiſe
nicht ungünſtig. Unſere Genoſſen haben mit einem harten
Wahlkampfe zu rechnen, da die Ordnungsparteien im Notfalle
geſchloſſen der Sozialdemokratie h werden. Er
ſchwert wurde die Wahlagitation durch die bekannte reaktionäre
Haltung der weimariſchen Staatsregierung, die im Verbietenvon Verſammlungen und dergleichen on manches nette Stück

chen geliefert hat.
Da für den 7. November im Wahlkreiſe KontrollVerſamm

r angeſetzt waren hatte der ſozialdemokratiſche Kandidat,
Ter e Leber an das ezirkskommando Eiſenach ein Ge
um Verſchiebung der Kontroll- Verſammlungen gerichtet.dieſes Geſuch hat das Bezirkskommando erwidert, daß mtige

Kontroll Verſammlungen bereits am 25. Oktober verſchoben
ſeien. Es braucht alſo im Wahlkreiſe niemand am 7. November
zur KontrollVerſammlung zu gehen.

Er lachte beluſtigt, indem er ſeine goldeneFinger rollen fg „Sie machen ein ernſthaftes cht,“
er dann, „obwohl Sie nun ſeit Monaten hier leb a

däniſch gelernt haben. Es geht ziemlich gut da
ſprechen me.ne Freunde mit vieler Anerkennung von Jhnenund Jhren vor reichen Eigenſchaften. Jch kann Jhnen ſagen,
ſieber Lornſen, daß Sie Aufmerkſamkeit erregen und meins
Empfehlung mir Dank eingebracht hat. Nur er vorwärts
Wenn man in der bur atiſchen Gliederung Aufmerkſamkeit
erregt, hat man gewonnen. Jch pro heztie wen Sie wer
der weiter kommen, benutzen Sie alle

nur die geraden.,“ ſagte Lornſen.LDorheitt antwortete der Baron. „Für den Staatsmann
prlic einerlei, auf welchem Wege er nach Rom kommt.

Ziel, Herr Lornſen, iſt die Hauptſache. Und haben Sie
W eachgebaht, welches Ziel ie denn eigentüchhie verfolgen?“

Er ſah n mit ſeinen ſcharfen grauen Augen ſ forſchend
an, daß Lornſen errötete.“ „Jch glaube,“ erwiderte Jens „daß
mein beſtimmtes Ziel wohl nur das Erreichbare ſein kann.

„Der iſt ein ſchlechter Soldat, der nicht General zu wdenkt,“ rief. „Ehrgeiz iſt d Prwe L teen in
den monarchiſchen Stgaten, darin ruht d reue ihrer Dienerund das Mittel zu ihrer Belo e n bis i Sättigung.
über die Menge z erheben und Macht zu gewund der Erde Glück und Gegne rie zu werden, iſt
Aufgabe für den Mann von Verſtand Geiſt.“ch will Jhnen etwas ſagen. lieber r Wornſen, mr J
nach em er bedächtig eine große Priſe gen men Igne
ſind zur guten Stunde hierher r rn will
wohl. aus. mehr als einem Grunde.Neb habe ich Sie empfohlen a e eset ſind Jhre Kenntniſſe und e ß der B 2
wert; drittens aber ſind ie aus hleswig, das iſt das
Beſte.“

w. llte nicht meinen, daß mir dies zur beſonderene ſagte ha a dere 9
e es nur g aufreilich nicht von Adel, was unter un

iſſen ſehr gen iſt, a Fe e W einer
esfamilie an, und 55ſage arrheit hatten keinen re Adel un



Die deutſche Ruſſenflotte ſcheint zu dauernder Dienſt
leiſtung für den beſtimmt zu ſein; aus Kiel wird nämlich gemeldet: den Kreuzer Le und alle Torpedoboote

wurde Memel als Stützpunkt beſtimmt. Die Stationierung
der Krie eh3euee wiſchen Memel und Peterhof dürftelängere Zeit dauern. De Zeitpunkt der Rückberufung iſt noch

e eannam mehr als eigenartigenKriegsſchiffe zu beschäftigen haben S t
Wegen Satſervglrivigura wurde in Eſſen Genoſſe Her

mann Schacht zu 2 Mon. Gefängnis verurteilt. Die beleidigende
Aeußerung ſoll in einer Rede, die Schacht im März ds J.
in einer Bergarbeiter-Verſammlung gehalten hat, lten
weſen ſein. Genoſſe Schacht wurde ſchon am 5. i di
Jahres von der Strafkammer zu Dortmund wegen jeſtäts
beleidigung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wegen einer
Rede auf einer Märzfeier

In der jetzigen Verhandlung vor der Efſener Strafkammer
wurde Schacht außerdem wegen „Ungebühr“ zu einer Haft
ſtrafe von zwei Tagen verurteilt, weil er erklärte, er habe die
Strafe „auf ungerechte Weiſe bekommen

Ein Sittenbild aus einem ſtaatlichen Waiſenhauſe.
Der Frankfurter Ztg. wird von der Moſel geſchrieben Die
letzte Nummer des Amtsblattes der königl Regierung zu
Coblenz bringt einen hinter dem ehemaligen Kaſſengehilfen
Albert Wies aus Carden an der Moſel wegen -Sittlichkeits
verbrechen erlaſſenen Steckbrief. An dieſe Verfolgung knüpft
ſich folgende Skandalgeſchichte: Jn Carden beſteht das unter
der Aufſicht des Kreiſes Cochem befindliche Waiſenhaus für den
Kreis Cochem, in welchem die armen Geſchöpfe, die eltern
und mittellos in der Welt ſtehen, untergebracht werden. Der
Vater des jetzt ſteckbrieflich verfolgten Verbrechers war Waiſen
vater der Anſtalt und erhielt vor Jahresfriſt beim Verlaſſen
dieſens Poſtens eine Ordensverleihung. Der flüchtige Sohn,
der mit ſeinen Eltern im Waiſenhauſe wohnte, hatte vor
einigen Jahren ein armes noch nicht 14 Jahre altes Waiſen
mädchen verführt. Rätſelhaft iſt es, wie die Aermſte zum
Zwecke ihrer Entbindung das Waiſenhaus verlaſſen und ſpäter
wieder zurückkehren konnte. Darüber wird die Unterſuchung
wohl Klarheit ſchaffen. Daß die Angelegenheit erſt jetzt, nach
dem die Anſtalt nicht mehr unter dem Hausvater ſondern
unter der Verwaltung katholiſcher Schweſtern ſteht, an die
Oeffentlichkeit dringt, ſoll ſeinen Grund darin haben, daß der
unglücklichen Perſon die ihr bisher gewährte Unterſtützung
entzogen und ſie dem Elende preisgegeben worden ſei Wie
die eilige Flucht dem Verführer möglich wurde, darüber wird
wohl auch die Unterſuchung Klarheit bringen Die Bewohner
des Kreiſes Cochem haben aber ein Jntereſſe daran, zu er
fahren, wie ein ſolcher Vorfall in dem der Obhut der Kreis
behörde anvertrauten und vom Kreiſe unterhaltenen Waiſen
hauſe nur möglich ſein konnte.

Die Sittlichkeit auf dem Lande. Der Köln Ztg wird
aus Greifswald über einen Prozeß berichtet

Einen ganz eigenartigen Schluß hatte eine Verhandlung vor
dem hieſigen Schwurgericht. Ein Arbeiter, der bereits wegen
Sittlichkeits Verbrechen mit 5 Jahren Zuchthaus beſtraft iſt,
hatte ſich wegen des gleichen Verbrechens zu verantworten Er
wurde ſchuldig befunden und 2 Jahren Zuchthaus ver
urteilt. Bei der Urteilsbegründung erklärte orſitzende
des Gerichtshofes, Geheimer Juſtizrat Buddee, daß es T
e r 7 ſtrafmildernd in Betracht mmen dieh oral auf dem Lande weit niedriger ſtehe in der

tadt. Die Geſchworenen, die meiſt Landwirte waren,
rieten über dieſe Begründung in Erregung und in ihrem Na-
men wandte ſich der Obmann, Herr b. Fritzow, an den
Vorſitzenden, ob er tatſächlich der Meinung ſei, daß es mit derſittlichen Moral auf dem Lande ſo ſch e die Ge
ſchworenen hätten ſich durch dieſe perſönliche Anſicht des Herrn

orſitzenden in ihren Familienangehörigen verletzt glei Der
Vorſitzende gab darauf die nochmalige r da

Erfahrung die Sittlichkeit und Schamhaftigkeit auf dem
ande bedeutend tiefer ſtehe als in der Stadt.“

Die Entrüſtung der Herren Agrarier iſt echt phariſäiſch. An
anzähligen Beiſpielen iſt ſchon nachgewieſen worden, daß die
aniſerablen Wohnungs und Lohnver petmiſ ſowie die Recht
loſigkeit des ländlichen Geſindes deſſen ſittliches Empfinden
auf das tiefſte Niveau herabdrücken.

Ruſſiſche Polizeiwillkür in Oberſchleſien. Jn Beuthen
nd dieſer Tage der Arbeiterſekretär Scholtyſſek vor Gericht,

aweil er ſich gegen die ſeltſamen Anordnungen, die der Polizei
Wachtmeiſter Zurowietz aus Roßberg am 3. September im
Gewerkſchaftshaufe in Roßberg getroffen, aufgelehnt hatte.
Scholtyſſek te die zu den ſechs von ihm einberufenen, von
Zurowietz aufgelöſten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen Er
ſchienenen aufgefordert, im Lokal zu verbleiben, weil das Lokal
der Berſammlung gehöre und demzufolge die nichts zu
ſagen und zu ſuchen hätte. Sch. will zu dieſer Aufforderung
angereizt worden ſein, weil Zurowietz geſagt habe. „So lange
ich in Roßberg als Wachtmeiſter bleibe, werde ich dafür ſorgen,
daß auf Roßbergs Boden kein Sozialdemokrat feſten
faſſen wird.“
Geldſtrafe.

Die deutſchen Studenten in Jena haben nun auch in
einer öffentlichen Verſammlung W die Ausländer Stellung

inne ihrer Eingabe, die wir

uß
Das Gericht verurteilte Scholtyfſek zu 50 M.

genommen und ſich ganz im

eben das alte Familienweſen dies feh
an nimmt Sie daher hier als adlig un

t, daß mit 43 Offizierspatent und jeder
höheren aantenſtellana der däniſche perſönliche Adel ſich von

t verbindet.“:
Jch weiß es, ohne mich daran erfreuen zu können“, er

wiberte Jens. frieſiſches Bluk“, lachte der a
r ut“, lachte der Bar erWohle der

ſich zu dulden,
lende Element.
Sie wiſſen ja felbſ

Das macht
re Standesvorzüge ſind notwendig zum

enſchheit.
Jch würde mit Napoleon ſagen, daß es Kinderklappern

nd.
„Nun gut“, rief Hammerſteen, wögen es denn Kinder

klappern ſein, aber wie viele Linder gibt es So viele als
Völker ſind. Man macht die Kinder damit ſtolz und folgſam,
das iſt das Beſte. Niemand hat dies ſo verſtanden der

Inſeln wohl bekannt,

ga gtum SiUniverſität her e ie der Ruf eines
hnen und lträttigen jungen Mannes. ie,
„Machen Si elbſt alle Folgerungen“, dann g,z ſo bat drehen n aeg

zu bringen, wo

(Fortſevung folgt

während ev der
das Wort Und in Jena

det ſich der Nekent

in Potsdamder Berzweiflungstat ſein

Zur Fleiſchnot.
14 000 eſier ge die Fleiſchnot. Kaum irgendeine r V s leidet ſo unter dem Ei

fluß der Fleiſchpreisſteigerung, als Schleſien mit ſeiner armen

e in d Wahlkreiſe rverbreiteter Prot iea der eine ſAtdun Au der Bieh und
ölle und Beſeitigung aller Einfuhr Erſchwerungen fordert,hat deshalb in kurzer Zeit nicht weniger als 14 000 Unter

ſchriften gefunden
Wie ſchwer das arbeitende Volk Schleſiens von der Fleiſch

teuerung und den Lebensmittelzöllen er wird, bezeugen
folgende Zahlen Die Nachweiſungen ufsgenoſſenſchaft

ſür die Textilinduſtrie r d W vſchleſiſcher Textilarbeiter jä oder rbeiun iſt. das ſind r rund 1.72 M. Jn Wirklichkeit
iſt aber der Lohn noch geringer, denn in der Lohnſumme, die
dieſer Durchſchnittsberechnung zugrunde gelegt iſt, ſind auch
alle Gehälter der Beamten und Angeſtellten eingerechnet, die
2000 M und weniger jährlich erhalten. Die Wiſſenſchaft
fordert 250 Gramm gutes Fleiſch täglich für einen Erwachſenen
Das Reichsgeſundheilsamt dezeichnet 150 Gramm Fleiſch täg
lich als die zur Ernährung eines Erwachſenen unbedingt i
Mindeſtmenge Das bedeutet für eine Familie mit zwei b
drei Kindern täglich rund mindeſtens ein Pfund Fleiſch oder
pro Woche bef den jetzigen Preiſen eine Ausgabe von beinahe
7 M allein für Fleiſch Wie viel ſchleſiſche Arbeiterfamilien
können ſich das leiſten

Welch traurige Folgen die oben bezeichneten hundsmiſerablen
Löhne haben, beweiſt das amtliche Statiſtiſche Jahrbuch für
Preußen (Jahrgang 1904) Danach betrug 1908 die Sterb
lichkeit im Staatsdurchſchnitt 21 von 1000 Einwohnern, im
Regierungsbezirk Breslau jedoch 26*/2. Von 1000 lebend ge
borenen Kindern ſtarben im Staatsdurchſchnitt im erſten Lebens
jahre 194, im Regierungsbezirk Breslau aber 267. Der Re

ierungsbezirk Breslau hatte damit in beiden Fällen die höchſte
erbeziffer von allen preußiſchen Bezirken. Nahezu ebenſo

s ſteht es in den Bezirken Liegniz und Oppeln. Die
leſiſche Textilinduſtrie hat ihren Hauptſitz im Regierungs

bezirk Brestau Daß die niedrigen Löhne der Tertilarbeiter
die Urſache der r v ſind, kann nur beſtreiten,
wer abſichtlich nicht ſehen wi

Dieſer ſchwer um ihr Daſein ringenden Arbeiterſchaft durch
künſtliche Preistreiberei auch noch den letzten Reſt von Schweine
fleiſch und Schweinefett zu entziehen anderes kann ſie längſt
nicht mehr kaufen iſt in des Wortes vollſter Bedeutung
Mords wirtſchaft Um den ſchleſiſchen Magnaten zu ermög
lichen, ſich noch einige Reit- und Reunpferde mehr als bisher
n halten, werden der armen Bevölkerung die notwendigſten
ahrungsmittel verteuert und u

d

Heim

Der Proteſt wird. an den Reichskanzler und an den Vor
ſitzenden der ſozialdemokratiſchen Reichstags Fraktion geſandt

werden tAgrariſche Täuſchungsverfuche. Der Hann. Cour. bringt
ein Beiſpiel dafür, wie die Agrarier die Fleiſchnot hinweg
zutäuſchen verſuchen. Es handelt ſich um einen Vorgang, der
ſich vor kurzem in der Preisnotierungs Kommiſſion des Han-
noverſchen Viehhofes abſpielte. Dieſe Kommiſſion beſteht außer
dem Direktor des Schlacht und Brehhofes aus zwei Vertretern
der Landwirtſchaft und je einem Vertreter der Viehhändler und
der Fleiſcher Jnnung. Vielfach haben die beiden zuletzt ge
nannten Vertreter den beiden Vertretern der Landwirtſchaft
gegenüber gegen zu niedrige Preisnotierungen zu kämpfen. So
waren beiſpielsweiſe am 28. Oktober 57 Bullen vorhanden, die
teilweiſe zu Preiſen von 75 bis 83 Mk. pro Zentner verkauft
wurden. Gegen den Proteſt des Vertreters der Fleiſcherinnung
ſollte dem gegenüber ein Preis von 70 Mk. notiert werden
der Jnnungsvertreter erreichte nur, daß Mk. 70 bis 72 mit der
Bemerkung: „(einzehne höher notiert wurden. Er hat danach
feſtgeſtellt, daß von den Bullen 7 zu Mk. 78, 5 zu Mk. 74 2 zu
Mk. 75, 2.zu Mk. 77 und 2 zu Mk. 82 pro er verkauft
wurden. Da die Notierungs kommiſſion ſeinem Verlangen nach
höherer Notierung der Bullen nicht nachgekommen iſt, hat der
Vertreter der Fleiſcherinnung ſich auf Veranlaſſung des
Jnnungsvorſtandes unter Mitteilung des Vorſtehenden be
ſchwerdeführend an den Regierungspräſidenten gewandt. Bis
zur Entſcheidung dieſer Beſchwerde wird der Jnnungsvertreter
an den Notierungen der Kommiſſion nicht teilnehmen.

Die Cholera.
Keine choleraverdächtigen Erkra oder Todes

älle ſind, wie der Staatsanz. mitteilt, in der letzten Woche
m preußiſchen Staate neu gemeldet worden. Jm Zinpue
auf den Rückgang der Cholera iſt die Aufhebun zelnerStromüberwachungsſtellen bereits erfolgt, die in iehung

anderer in die Wege geleitet. Die Geſamtzahl der Cholera
d erhn bis jetzt 280 Erkrankungen, von denen 89 ibdlich
er

Ansland.
Oeſtreich. Eine gewaltige Wahlrechts Demon-

ſtration aller Polizeibrutalität zum Trotze am Sonntag
mittag in auf der ſtraße ſtattgefunden. 60000 Ar
beiter beteiligten ſich an der Kundgebung Ernſtere Zwiſchen
fälle ſcheinen hierbei nicht vorgekommen zu ſein.

Das Gantſch ſcheint ſich nach Auslaſſungen
lätter ernſthaft mit der Wahlreformfrage deſchäftigen

r hlrefor

Jn berd nach wehreren Verſamm
worden war, zu blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei ge

kommen. v eIn der Wiener Univerſität gab es am Sonnabend
wüſte Schlägereen zwiſchen deutſchnationalen und itailienſchen

en. Stüdenten infolge nichtiger nationaler Reibereien.dem Regierungsſyſtem wie es iſr“, ſagte Lon r Republik oder Monarchie? r
Sonntag iſt von deiden Parteien zu einer lebhaften d

vrag t ulungen, in deuen gegen die Wiener Polizeibrutalitäten proteſtiert

li

die Vo worden Beide dieneRepublikaner aus dem Bürgertum und die ſelbſtverſtänd
repu Sozialdemokratie, werden alles aufbieten,

um u h d et wie r ich, zu 42nen. Die er der Regierung,

e e en ihre reAgitation zugeſagt. 3s
i be hege des ne ahnt

auch die neuen Königel So der Berwalter
in tiania, offenbar auf höheren Be

chen Jugendklub* den Verſamm-
als er hörte, 38 Gunnar Heiberg dort

reden ſollte. Der Bürgermeiſter Berner von
den Vorſteher der ſtädtiſchen Jrrenanſtalt,

Dr. vor mehreren Tagen „freundſchaftlich er
z ſſchfaſſen, weil man im eru

u ſehr mit politiſcher Agitation zu be
agiſtrat annehme, ſeine gkeit

könnte darunter leiden Natürlich hat man dem entſchieden
republikaniſch geſinnten Arzt nicht die geringſte Pflichtverſäum
nis nachweiſen können, und als der Bürgermeiſter am Mitt-
woch in der Gemeindevertretung vom Genoſſen Dr. Niſſen
interpelliert wurde, mußte er erklären, daß nicht irgend welcher
Druck auf das öffentliche politiſche Auftreten kommunaler Be
amter und Angeſtellter ausgeübt werden ſolle.

Zur Revolution in Rußland.
Die Gegenrevolution. Die Ruſſiſche Korreſpondenz ſchreibt:

Es war vorauszuſehen, daß die reaktionären Kräfte in Ruß-
land ſich nicht ohne weiteres beſiegt geben würden. Von ihrem
Standpunkt haben ſie hierzu auch leine Veranlaſſumg, denn
man darf nicht vergeſen, daß die geſamte Regierungs
maſchinerie mit verſchwindenden Ausnahmen ſich zurzeit in
ihren Händen befindet und die Ausnahmen betreffen nur die
allerhöchſten Poſten, auf die hin und wieder anſtändige vor
urteilslofe Ariſtokraten, ihrer ausgezeichneten Verbindungen
wegen berufen worden ſind. Aber auch etliche Generalgouver-
neure und Gouverneure von vornehmer Geſinnung ſind viel
fach in ihren Maßnahmen lahmgeiegt, da namentlich in bezug
auf die Polizei ihr Einfluß durch direkte Petersburger Ein
ftüſſe paralyſiert wird. Man mag ſich erimmern, daß vom
Miniſterium des Jnnern in Petersburg und in neueſter Zeit
vom General Trepow aus ſich Fäden über das ganze Land
ſpannen und ſind die Folgen dieſer Tatſachen, die nunmehr
in die Erſcheinung treten.

Aus allen Teilen Rußlands berichtet der Telegraph über
blutige Zuſammenſtöße, über Gewalttätigkeiten des Mobs gegen
die Jntelligenz, gegen die Liberalen, gegen alle Perſonen, die
freierer Anſchauungen verdächtig ſind und gegen die Juden,
und der Telegraph fügt hinzu, daß dieſe blutigen Zuſammen
ſtöße unter paſſtver Aſſiſtenz von Polizei und Militär ſtatt
fanden, oder Polizei und Militär feierten ihrerſeits das neueſte
Zarenmanifeſt mit dem Verſprechen politiſcher Freiheiten wohl
auch dadurch, daß ſie gegen die eigenen Landsleute wie gegen
Tſchunguſen vorgingen.

Petershurger Nachrichten beſtätigen, daß dieſe Schlächtereien,
die auf ein gegebenes Zeiten in den verſchiedenſten Teilen
des Reiches losbrachen, ein blutiges Symptom für das Ringen
ſind das in dieſem Augenblick zwiſchen Trepow und den Re
aktionären auf der einen und Witte auf der anderen Seite
ſtattfindet. Wie weit Witte zu wahrhaftliberalen Anſchauungen
heute gelangt iſt, mag ſehr zweifelhaft ſein. Aber ein Regiment
der geiſtloſen Polizeifauſt und der Militärdiktatur hält er für
unmöglich, und die Reaktionäre, die die Autotratie erhalten
wollen, wie ſie iſt, hoffen noch immer dem Lande durch die
Flinte und die Nagaika die Ruhe geben zu können.

Bei dieſen Gegenſätzen ſuchen die Reaktionäre dem Kaiſer
zu demonſtrieren, daß das im Witte'ſchen Geiſte abgefaßte
zariſche Manifeſt die Bevölkerung nicht beruhige fondern nur
zur Anarchie führe und das daher das Regiment Trepow über
ganz Rußland ausgedehnt werden müſſe.

Die Vorbereitungen um dieſen Nachwes zu erbringen, waren
gut getroffen. Es iſt bekannt, daß in einer großen Reihe von
Städten und Ortſchaſten das Miniſterium des Jnnern direkte
Emiſſäre unterhält, die einen unbeſchränkten Einfluß auf die
lokalen Polizeibehörden auszuüben imſtande ſind und die ſo
gar, wenn es nötig iſt, die örtlichen Verwaltungsbehörden
abſolut lahm legen können.

Die Tätigkeit dieſer Polizei-Emiſſäre beſteht darin, durch
die lokale Polizei Geſindel anzuwerben, das bereit iſt, jegliche
Aktion auszuführen. Aber darauf beſchränkt ſich nicht ihre
Tätigkeit Das Geſindel wird verſtärkt durch alle jene Ele-
mente der Bepöllerung, die ſich in einem größeren oder ge
ringeren Abhängigkeitsverhältnis von der Polizei befinden, in
ſonderheit durch Kneipwirte, durch die Vorſteher von Spe
lunken, durch Vorſteher der Nachtaſyle von dem Schlage, wie
Se durch Gorki in ſeinem Drama der Welt bekannt geworden

Die Wirte, die Herbergsväter und Leute ihres Schlages
werben wiederum unter ihrer Klientel für die Polizei, und
die ſo zuſammengetrommelten Scharen ſind es alsdann, die
unter der Führung von Agent-Provokateurs, über die Libera
len, über die Semſtwomänner, über die Studenten, über die
Juden, über die Armenier und Katholiken auf ein gegebenes
den „herfallen. Das iſt die Garde, mit der heute das

arentum und die Ariſtokratie verteidigt werden, das ſind die
lemente, die heute auf ein Signal von Petersburg aus

Mord, Brand und Schä über Rußland verbreiten.
Die Rechnung, die die Petersburger Reaktionäre gemacht

hatten, hat nur einen Fehler. Freilich iſt die zuſammen
brechende Buregukratie noch imſtande, unſägliches Unglück über
Rußland zu bringen, aber ſie ſetzt gleichzeitig die Axt an die

Kegdnents iſt nicht zu leugnen, daß das beſtehende
in anſtändigen Kreiſen der ruſſiſchen Bevölkerung auch

get und Verteidiger hatte. Nach Berichten, die wir er

r. d r ce neueſten au onſervativenKreiſen eine fort und nachhaltige Wirkung ne baben.

e cm reiſe der Chargen es genie a reAuch ten zuberl des Zarismiss wenden ſich voll Abſcheu von einem n bereit iſt,
die Heſe des Volkes gegen dieſe Geſellſchaft loszulaſſen.

Jn Sburg wurden am Sonnabend um 4 Uhr morgens
die po Gefangenen freigegeben die von Amneſtie
betroffen wurden nche darunter haben ſchon bis drei

in der Unterſuchu ft geſeſſen. Außerdem ſindpolitiſche Prozeſſe im Gerichtspalaſte niedergeſchiagen



Für Sonntag wollten die Petersburger Arbeiter ei
e Manifeſtation vor der Kaſan edrale vernichten.

ie Arbeiter wollten ſich dort aus allen Stadtteilen mit ihren
Toten verſammeln, die in den gefallen de um

r

erhaltenSeeKundgebunga de verlenf dieſer liegen noch keine Reg

Aus Moskan wir gemeldet: Jmmer ſtürmiForderung, die Koſalen aus Meter zu er.
beſchloß, in der Nähe des Stadtzentrums andere Räume für
die Unterbrin nung des Militärs ausfindig zu machen und die
Manege (Reitbahn) mit Genehmigung des Kriegsminiſters für
Volsmeetings zur Verfügung zu ſtellen. Ferner beſchloß die
Stadtduma, um Unterordnung der Polizei unter die Kommu
nalbehörden, Entbindung der Koſaken vom Polizeidienſt, Ab
ſchaffung der politiſchen Polizei und gerichtliche Verfolgung des
Moskauer Metropoliten i ſeiner Hezpredigten zu petitionieren. Auf der RiäſanUralbahn iſt der Perſeden und Güter

wieder eingeſtellt worden wegen Streiks auf der Station
aſchira.

Jn Finnland iſt die ruſſiſche Oberherrſchaft faſt vollſtändia Alles was an ruſſiſchen Beamten und Poltga
vorhanden war, iſt verjagt worden.
ſiſche Truppen die Stadt und Feſtung Sweaborg der finn
ländiſchen Miliz übergeben. Jn Waſa hat am Sonnabend
ein Zuſammenſtoß einer Volksmenge mit Koſaken ſtattgefunden,
welche die finniſche Fahne w. und die ruſſiſche ge
hißt hatten. Hierbei wurden mehrere Perſonen getötet und
viele verwundet.

Aus Ruſſiſch-Polen wird gemeldet: Die Studenten des
Jnſtituts für Ackerbau in Hoiva Alexandria verſuchten geſtern
die Kaſerne zu ſtürmen, wurden jedoch von Koſaken zerſtreut,
wobei viele verwundet wurden. Die Petrikower Behörde er
ſuchte den Generalgouverur telegraphiſch um Truppen Ver
ſtärkungen wegen der andauernden Unruhe. Die Volks
wmenge tötete in Sieſſe drei Poliziftenn Der Gouverneur ließ
182 politiſche Gefangene in Freiheit ſetzen

Jm Kanukaſns iſt die revolutionäre Bewegung noch nicht
zuruckgegangen.

Unter dem Militär greift die revolutionäre Propaganda
immer mehr um ſich Jn den letzten 10 Tagen ſind in Peters-
burg nicht weniger als 92 Klagen gegen Offiziere wegen
revolutionärer Reden beim Milwärgericht erhoben wordeu

Wie verlautet, haben ruſ

Die Bluttaufe
des öſtreichiſchen Wahlrechtskampfes.

Wien 3. November 1905.
Was man für den Beginn des Kampfes noch nicht erwarten

durfte, iſt geſtern in Wirklichkeit übergegangen: das heiße Rin-
gen der Arbetterſchaft iſt mit Blut geweiht worden. Weit üper
fünfzig Verletzte, darunter einige mit ſchweren Verwundungen,
jegen Zeugnis ab für den brutalen Widerſtand, mit dem man
in ohnmächtiger Verblendung ſich der geſchichtlichen Notwen
digkeis entgegenſtemmen will Vergebens; ſchon heute graut der
Pohizei, die geſtern mehr Blut vergoß als je ſeit den Revo
lutionstagen des Jahres 1348. vor ihren eigenen Taten. Ob
die Regierung aus dieſen Vorgängen lernen will, wird ſich
zeigen; die Arbetterſchait iſt eneſchloſſen, auch die letzten Kon
ſequenzen zu ziehen.

Für den Abend war eine Wahlrechts- Verſammlung in den
Sophienſälen angekündigt. Dieſes größte Lokal Wiens, das
über fünftauſend Perſonen faßt, war lange vor Beginn von
einer ungeheuren Menſchenmenge überflutet. Wie von bewegten
Meereswogen rauſchte es durch den Saal, deſſen Wände die
Menſchenfhut ungufhörlich zurückbranden ließen. Schließlich
mußte der Eingang geſperrt werden; doch die Tauſende und
Abertauſende, die gekommen waren, wichen nicht vom Playe.
Auf der Straße vor dem Saal ſtanden ihrer Zehntauſend, die
leidenſchaftlichen Anteil an den gegenwärtigen Kämpfen bezeig-
ten. Und ſo geſchah, was es ſeit vielen Jahren nicht gegeben
und wovon das improviſierte Meeting vor dem Parlament nur
ein Vorläufer geweſen: Die Straße wurde zum Verjamm-
lungslokal. Nicht weniger als ſechs Reden wurden gehalten.
Deutſche ſprachen, Tſchechen, Jtaliener, Slowenen, alle mit
Bege ſterung aufgenommen. Und plötzlich flammt eine rote
Fahne auf, die an einey Mauerbrüſtung befeſtigt wird. Die
ſes Symbol verſchwindet nicht mehr aus dem Straßenbild:
Fahne über Fahne flattert auf, und die Polizei muß den ver
haßten Anblick ertragen.

Unterdeſſen nimmt die Verſammlung im Saale ſelbſt ihren
Fortgang. Der erſte Redner iſt Pernerſtorfer. Er
ſpricht von der glorreichen ruſſiſchen Revolution, in leicht ver
ſtändlicher Beziehung. Jeder Satz wird mit donnerndem Jubel
aufgenommen. Er warnt die Regierung, die Arveiterſchaft
noch länger zu reizen. Die Geduld der Maſſen iſt aufs äußerſte
erſchöpft; vorläufig veranſtalten wir Demonſtrationen, wir ſind
aber entſchloſſen, im Notfall auch weiter g3 gehen! Kaum
kann ſich der Redner in dem donnernden Applaus noch ver
ſtändlich machen. Da wirft er noch den Ruf in den Saal:
„Wir ſind entſchloſſen, den Maſſenſtreik zu organiſieren!“
Num iſt's mit allem Halt zu Ende. Minutenlang iobt vegei-
ſterter Beifall; kaum ſcheint die Hitze des Jubels nachzulaſſen,
da werden an verſchiedenen Punkten des Saales rote Fahnen
eſchwenkt, und der Enthuſiasmus wieder auf die

Endlich kann der zweite Redner zum
ußerſte

Spise getrieden orre

gelangen, der Tſcheche Nemec. Auch er kündigt den unab
änderiichen uß der Arb zan, für Recht das
äußerſte zu wagen; erregte Rufe der begeiſterten mung
antworten ihm, ebenſo den folgenden Redkern, dem Ftaliener

17 r 27 Vutdenene h S e eNamen des polniſchen Volkes, das der ruſſiſchen Revolution
ſo zahlreiche Helden und Märiyrer geſtellt hat.

Um 9 Uhr abends iſt die Verſammlung beendet. Langſam
ſeht ſich der ungeheure Zug der Teilnehmer im Saal und auf
der Straße in Bewegung, an der Spitze ungefähr zwanzig
Fahnenträger mit roten Fahnen. Der Saal liegt e Min.
ten abſeits von der Ringſtraße, die die natürlichſte Ableitun
der Menſchehmenge nach allen Wiener Bezirken und zuglei
das hiſtoriſche Kampffeld aller WahlrechtsDemonſtrationen bil-
det. Würde die Polizei ſo vermeſſen ſein, ſchon den Zugang
zur Ringſtraße abzuſperren Doch die Polizei war tückiſcher.
ſie ließ die Menge auf die Ringſtraße gelangen, um ſie leichter
jählings überfallen zu können.

Unter Hochrufen auf die ruſſiſche Revolution, die mit dem
Singen von Freibeitsliedern wechſeln, wälzt ſich der Menſchen
ſtrom über den Stubenring, Kärntnerring, Opernring bis zur
Mündung der Babenbergerſtraße. Und hier hat die Polizei
den Platz für ihren Ueberſall gewählt.

Punkt 10 Uhr gelangte die Spitze des Zuges zur Kreuzungs
ſtelle Da ſah man ein wahres Feldlager von Wache zu
Pferde und zu Fuß. Die Menge ſollte wider ihren Willen in
die Babenbergerſtraße abgedrängt werden. Denn einige Schritte
weiter auf dem Ring gelangt man zum äußeren Burgtor. Die
Hofburg ſelbſt iſt freilich genügend durch Militär bewacht; aber
es wäre gar zu ſchrecklich, wenn die taufendſtimmigen Hochrufe
auf die Revolution und auf das Wahlrecht von den tauben
Mauern der Hofburg widergehallt wären. Der Kaiſer ſelbſt iſt
z jener Zeit längſt nicht mehr in der Burg, ſondern im

chloſſe zu Schönbrunn. Vielleicht hätte die Menge gar nicht
auf ihrem Willen beſtanden, durch ein Weitermarſchieren auf
dem Ring die bequemſten und kürzeſten Wege nach Haus, zum
Beiſpiel nach dem durch und durch proletariſchen Ottakring zu
gewinnen, vielleicht wäre es den führenden Genoſſen gelungen,
die Maſſen in die Babenbergerſtraße abzulenken, da iſt das
Schreckliche ſchon geſchehen: Ohne vorhergegangene Mahnung
zieht der Wachkommandant den Säbel aus der Scheide, die
Mannſchaft folgt ihm, und Berittene und Fuß-Poliziſten ſtüw
zen ſich in beſtialiſcher Wut auf die wehrioſe Menge. Ver
gevens ſucht dieſe ſich Luft zu machen und in die Nebengaſſen
abzudrängen. Von allen Seiten ſtüprmt Polizei vor und ſchlägt
drein. Einige Fliehende ſtolpern über das Raſengitter der
Gaxtenanlagen, ſie fallen, die Nacheilenden üben ſie. Jn den
hilflojen Knäuel fallen die dichteſten Säbelhiebe. Ein Wach-
mann hat es nur auf Frauen abgeſehen, ein anderer auf ganz
junge Burſchen. Mit Mühe gelingt es, die Verwundeten aus
dem Getümmel zu tragen. Am ſchrecklichſten verletzt iſt einTechniker, dem ein. Poligift mit dem Säbel das eine Auge

ausge ſchlagen hat. Noch einen zweiten Schwerverwaumndeten
will die Gerechtigkeit: einen Polizei-Agenten, dem
ein eifriger Kollege einen furchtbaren Säbelhieb über den Kopf
gab. Die Polizei verfolgt ihren augenblicklichen Sieg bis aufs
äußerſte. Sie jagt den Flüchtlingen in allen Gaſſen nach,
drängt und reitet ſie zuſcnmen, bearbeitet ſie mit den Säbeln.
Da macht ſich bei einem kleinen Teil der Demonſtranten die
kochende Wut in einem Verxzweiflungs-Ausbruche Luft. Man
zerſchlägt Fenſterſcheiben, Gaslaternen, Roll-Jalouſien; ſelbſt
die Bogenlampen der parteigenöſſiſchen Volksbuchhandlung wer
den in dem allgemeinen Aufruhr zertrümmert. Die Gumpen-
dorferſtraße, die parallel zur Bahbenberger- und Marigahilfer-
ſtraße läuft, iſt mit Glasſcherben beſät. Alle Egfés und Reſtau-
rants in der Nähe ſind mit Verwundeten gefüllt. Viele flüch-
teten bis in die Redaktion der Arbeiter Zeitung ganz
oben in der Mariahilferſtraße, wo ihnen erſte ärztliche Hilfe
uteil wird. Auch die Freiwillige Rettungsgeſellſchaft iſt in
ktion getreten; ihre Aerzte finden reichliche Arbeit. Jn der

Redaktion alein waren ſieben Aerzte tätig, die Räume glichen
einem Feld- Lazarett nach der Schlacht. Viele Verwundete
haben bis zu ſechs Zentimeter tiefe Wunden am Kopf, ſehr
vrele auch Schnitiwunden an den Händen, die ſie ichützend
über den Kopf hoben. Einem Arbeiter wurde die Schlagader
durchgeſchlagen, einer Arbeiterfrau die Naſenſpitze abgeſchlagen.
Jn der Redaktion ſind Dutzende von Hüten zu ſehen, die
ſcharfe Säbelhiebe gänzlich durchſchnitten haben. Auch ein ab
gebrochenes Stück eines Polizeiſäbels, der offenbar bei einem
allzu gut gemeinten Hieb in Stücke ging, wird in der Redak
tion aufbewakhrt.

Nach wenigen Minuten war die Schlacht beendet. Wie ein
böſer Traum iſt alles vorübergezogen. Aber die Ereigniſſe wer
den es lehren, daß die Arbeiterſchaft die Wirklichkeit der Poli
zeibrutalität lebendig empfindet. Wenn man die verbrecheriſche
Hoffnung gehegt hat, durch dieſen Ueberfall die Volksmaſſen
einzuſchüchtern und ihnen die Luſt zu weiteren Demeonſteationen
zu benehmen, ſo ſteht ſchon heute für alle, ſelbſt für das ver
bohrteſte Pobizeihirn, das eine feſt: das gerade Gegenteil iſt
erreicht. Die Arbeiterſchaft iſt aufs äußerſte gereizt und zum
äußerſten entſchloſſen. Will man ſie nicht fried lich demon
ſtrieren laſſen, nun gut. Das Schauſpiel einer raſenden Flucht
Wehrloſer wird die Polizei kein zweitesmal genießen. Bis
zum 21. November, dem Tage der Parlaments-Eröffnung und
der allgemeinen Arbeitsruhe, kann die Erregung nur ins Un
gebeure wachſen. Der Kampf um das Wahlrecht wird zu Ende
gekämpft werden was auch die Koſten des Krieges ſein mögen,
der Sieg iſt gewiß.
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4 bwecht Wittenberg
Wwissensehafi

b 20

Wittenberg
Sonnabend den 11. November abends S Uhr im großen Saale des

Kronprinz“, Klein- Wittenberglicher Cicnibüder-vortrag.

Gerichtsſaak.
Etrafkammer.

Halle, 3. November.
Vorſitender: Sandgeriqhts Direktor Reuterz Ankläger:

Staats anwalt Dr. oGrobe Fr. e b. ſich an drei Sonntagen im Mo
nat Dezember v. J. im Reſtaurant Weinberg und in der Um
ebung abgeſpielt hatten, bildeten den Gegenſtand der An
age gegen 20 junge Burſchen und zwe. junge Mädchen von

hier; zwei Angeklagte ſind zur Verhandlung nicht erſchienen
Es ſind alles Perſonen, die dem Arbeiterſtande angehören und
mehrere darunter, auf die man die Bezeichnung Laticher nicht
mit Unrecht anwenden kann. Sämtliche Angeklagte ſind 16

Jahre alt und einige ſind ſchon oft vorbeſtraft. Die
Perſonalien der an ten zu nennen, würde den Raum
unſeres Blattes unnötig helaſten, weshalb in dieſem Falle da
von Abſtand genommen ſei. chlechte Erziehung dieſer jum
gen Burſchen ſcheint die Grundlage zu ihrem ſtandalöſen

reiben geboten zu haben. Die Anklage lautete auf gemein-
ſchaſtlichen Hausfriedensbruch, Bedrohung und Sachbeſchädi
gung in mehreren en. Begonnen hat der Skandal am4 Dezember, als ſich mehrere Weſen in Arbeitsſachen, ohne

Kragen uſw. im Lokale zum Weinberg läſtig gemacht hatten.
Der Wirt Kunze und mehrere Kellner wieſen die Angeklagten
zum u hinaus, und letztere u nach längerem Zögernauch arauf fand eine Verabredung zum Sonntag, den
11. Dezember, ſtatt und die davon war, daß an dieſemFolgeTage 25 bis 30 Perſonen im Weinderg anvrückten, um dort,

wie einer ſagte, „ihr Ding“ zu machen. Sie wollten eine
Schlägerei inſzenieren und an dem Wirt des Lofkales, der ſie
ni uldete, Rache üben. Als ſie abermals hinausgeworſen
wurden, zertümmerten ſie Türen und Fenſter, zerſtörten ein
Treppengeländer, und lin Angeklagter ſchoß mit einem Kata
pulr zum Lokal hinein. Der Wirt und die Kellner wurden
mit Totſchlag bedroht. Draußen vor dem Weinberg zerſtörten
ſie mehrere Laternenſcheiben, am Sandanger einen Drahtzarm
und in einer Bedürfnis anſtalt wurden Fenſterſcheiben
ertrümmert. Beantragt wurdent. Wepen zwei Angeklagte je einJahr Gefängnis und gegen die übrigen Angeklagten Strafen
von fünf Monaten bis auf einen Monat herab; gegen zwei
Perſonen wurde Freiſprechung beantragt. Verurtellt wurden
ſämtliche Angeklagten außer zwei zu Strafen von ſieben
Monaten bis auf einen Monat Gefängnis herab. Zwei An-
el agte wurden freigeſprochen.

Eigentumsvergehen: Wegen Rückfalldiebſtahls
war die unverehelichte Arbeiterin Marie Hartung von
Leipzig angeklagt. Sie hatte am 7. Juli, als ſie ſtellenlos
r ihre Pflegemutter in Weßmar beſucht, bei derſelben
rei Tage verweilt und dann bei der Abreiſe eine Decke und

Kleidungsſtücke mitgenommen. Beantragt wurde gegen die Aneklagte mit Rückſicht auf ihr undgnkhares peals eine
uchthausſtrafe von einem Jahre. Das Urteil lautete auf

ein Jahr drei Monate Gefängnis. Vom Schö cht
wurde der Arbeiter Hermann Neumärker aus ſchen
thal wegen Unterſchlagung zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt, weil er ſich einen Wagen, der etwa 25 Mk. vert. iſt
angeeignet haben ſoll. Jn jugendlichem Leichtſinn hat ſich

e Oskar Meyer, der in der FirmaSteinbrecher Jasper tätig geweſen iſt, an fremden Eigen-tum vergriffen. Er e Pendei in dem Jasperſchen o

n einwach nach einen Betra g. von 200 Mk.,
er den Zahlapparat gar nicht in An nahm und eignete
ich etwa 1000 Zigarren an. Der Ibetrag iſt von dem
Vater des iungen Mannes teils ge worden. Beantragt
vurde ein Monat; erkannt wurde auf 14 Tage Gefängnis

Halle,'4. November. W
Vorſitz Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt

Schlütter.
Schwerer Einbruch. Der Schuhmacher Hermann Magnus

von iner wurde am raen des 1. September d. Js. von dem
Platzarbeiter Schmidt dabei betroffen, wie er im Kontor der

rma Mehnert und Müldner vor einem erbrochenen Geld
chrank kniete und ſich dort zu ſchaffen machte. Er wurde er
annt und floh durch ein Fenſter. Weiter wurde Magnus be

ſchuldigt, daß er bald nachdem nachts bei einem Gaſtwirt ein
gen ſei und dort Zigarren, Billardbälle, eine Uhr, ein
Meſſer und ein Portemonnaie mit Jnhalt entwendet habe.

ene Gegenſtände hatte Magnus an den Dreher Hermann
eſſe und den Arbeiter Friedrich Berkes weiter veräußert.
ieſe beiden Perſonen waren deshalb mit wegen J an

geklagt. Auch in einem Keller der Karlſtraße ſoll Magnus
einen Einbruchsverſuch gemacht haben; er hatte aber nichts mit
nehmen können, da er verſcheucht worden iſt Während die
beiden wegen Hehlerei angeklagten Perſonen geſtändig waren,
ſtellte Magnus mit Entſchiedenheit in Abrede, die Diebſtähle
begangen zu haben. Das Gericht erachtete aver Magnus für
überführt und verurteilte ihn zu drei Jahren Zuchthaus undfünf Jahren Ehrverluſt. Seg und Berkes wurden wegen
Hehlerei zu je e Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Unterſchlagung war der Jnſtallateur Johannes
Müller von hier angeklagt. Er iſt vorbeſtraft und war imhieſigen Gaswerk Sſtg wo er Auftrag erhalten hatte,
rückſtändige Gasbeiträge einzukaſſieren. Als man abrechnen
wollte. kam er nicht wieder ſondern ging nach Leipzig. Es
fehlte ein Betra in Höhe von 200 Mk., der aber ſofort gedeckt
worden iſt. Der Angeklagte hatte leichtſinnig gehandelt. Be
antragt wurden vier Monate Gefängnis erkannt wurde auf
einen Monat ſolcher Strafe.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall- Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchug, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Meine Spezialmarke:

Sirocco- Kaffee
Pfund 30 Pfennig

ist ein hocharomatisches ergiebiges
Getränk

für den Liebhaber einer
feinen Tasse Kaffeso.

Alfred Apelt,
Leipzigerotr. S.

Bo Brivagtgeleiete Der V F. 7 Univerſum in Dresdrtragender: Privatgelehrter Herr oerke v. Univerſum in Dresden.v n 16 u4r>er große und harre Lichtsilder-Phetographien.
ſer eten- Syſtem in mechaniſch- natürlicher Bewegung

Der Eintritt für gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter und deren
auen ſoweit ſich de etr. Gewerkſchaften an den Un

ten beteiligen.

S S S vrrklich kösstlich, die belcannte
re Der catess-Margarine SOL.O N

CARTON“, und ist von bester Butter
nicht zu unterscheiden.

Jedes Paket ist mit Qualitäts-Garamtſa
versehen hierauf achte man beim h heben h nennen genußreichen verſprechend, eu d orruwg,

Einkaut von ren ez III. ob S Kaffeo-Gross-Rösterei. WP 5 Restaurant zur Piche, e en höchſten Wert in Var!Soroncakroeeeeecceeeeeeeeeezur Siegesteier a in jeder Preislage.

Briketts ſegte gr. Swhiagtefeſtt. r en.D. Avftimann. u ladet Freunde und Genoſſen
Richard Wagnerſtraße 34.in Fuhren u. einz., auch für den Winter uer frei e ergebenſt ein Familie Kaiſer. X. Zesck, Pöbelnettzin.

A. Samuol, n h

e e nerin

Fliens, Ludwigfer. 51,
Ztr. 65 Pf.

Karl Mildobrand, 2.
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mit elektrischer

Grosse

u Zä Grosse
Ulrichstrasse

9 55.
Stadt-Chrater Hallr a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 7. November:

54. Ab.Vorſt. e karten giltig.

Die Vriet von st. Veruhard.

Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Oyorn.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den S. November
55. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

„3. Viertel.
Novität HZum 3. Male: Novität!Der Privat Went,
Ein dem gkadennſchen Leben

4 Aufzügen von Ferd Wittenbauer.

Neues G) Theater,
Direktion: E. M. Mauthver.

Dienstag den 7. November. Abds. 85:
TelephonGeheimniſſe.

Parteisekretär
geſucht.

r das am 1. Januar 1906 zu er
richtende Parteiſekretariat für denKegierungsbezirt Merſeburg (Sit
Halle) wird ein

SeKkretfär
geſucht. Reflektiert wird auf befähig-
ten Genoſſen, der ſowohl in ſchriftlicher
wie mündlicher Agitation erfahren iſt
und organiſatoriſches Talent beſitzt.

Gehalt 2000 Mk. pro anno
Bewerbungen mit kurzer Abhandlung

über die Obliegenheiten eines Partei
Sekretärs, ſind unter Chiffre „F.-S.
dis 15. November er. zu richten an
Rucdolt KoohnanakKi, Salle a. S.,

Körnerſtraße 13, I.

2 junge Schuhmacher Geſellen
ſucht bei dauernder Winterarbeit

Ed. Pohle, Theißen.

Kaffee Gross

h
andere e

an Zuckers 90alen Fittelstr. 21.

Zornschein.
Einreibungen mit dem echten

Cyroler Latshenkielersl
lindern ſelbſt in dent en Fällen in kurzer Zeit

Rösterel

henmatismus, Gicht u.
ervenſchm erzen.
Man zen grgr 88 ar die Marke

„Ripin“ a Fl.r r Drögerie,Am Halmarkt. Fernruf 3061.
Heute friſch eingetroffen

Grüne Heringe,
z chellſiſch 35 Pf., eelachs i

vollen 25 Pf. Rotzunge s Vf.ſ. Strubde, Beiststr. 59660.

Das Herearundſtag Tröpel od. 2,
eſches ſich am beſten für Althändler,
rödler oder Handwerker eignet, bei

mäßiger Anzahlung zu verkaufen oder

Halle a. F. Hermannſtraße 6 oder n 18 4 c. (Contor).

DOo o DeMitgwod n Lampen 8um ale: oſchn O v7

O OWalhalla-Thoator. 5 Tischlampen, vievaſter 1.45, 95
Direktion: Stto Herrmann Ti scohlampen, eng 8.15, 2.00, 3 r

Anfang 8 Uhr. Haſſenöffnung 7 Uhr. S Ti schlampen, a o 80, 5.00, 4.00, 2
Frosser Elte Spielplan S Tisohlampen, Seuas a

einen Hauptattraktionen:Dompteur PFred Seylon 8 a e 22mit ſeiner r dreſſierten Kunpe x 2.45, 1.85, L
Einzigdagtedender arten Wingkamyſ O s ä 5.25, 22 O
oritz Xexyden, Hängelampen, a Majolita e.s0, 8
neuen en ſelbſtherſehten Reperterr S Haängelampen mit arößew Brenner O

es 7 Postillons, S c Einzelne Lampenfüsse. Ferninternationales Geſangs und 2 Einzelne Brennoer. 4p J
TanzVerwandlungsEnſemble, D Prozent Prozent Sſowie Auftreten der anderen Zylinder in all. Grössen. n
unr erſtklaſſigen Künſtler. S Rabatt D T hto Rabatt SG in AMarken. z in Marken. SAp ſſo- Theater. d C eren u. Seldenfranzen 75 v 2

4e e Creße T Große SDer beſonders S hlte S er.wodintrte an piehin S Ulrichſtraße ba Ulrichſtraße S
mit den großen aktionen: CAntoinette Sohns, S 544. 54. 8

u Dre rer7 v Müller: Du, Schulze, welch rn paniſcher Luft Akt. z es denn mei vuvper tet V Oogel
Walt Schneid ſcho' widder Baaedinszer,a er c nei 6F, Schulze: Ra Müller, da bring'n doch Flugkäfge, Futtereinrichtangen
hemoriſtiſchſgtiriſ wer Vortrags- mal bei e e

Kochanowski Paul i n3 Fidardys, uf die neie Promenade 1. uis traree 18.
moderne Gentlemen „Akrobaten e e a c pidderſ

Bee e g.Hubertus- Compagnie, Garantie. x n c umit J t ch Popität: Mehrere zurückgeſetzte verteute
wie Tanbert, JRum Segen 7 P Vollksblatt Druckerei.

e übrigen

7 rTaleidubbut Seheibenhonig 420.
Zur Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig M.s5.30.

10 Pfd. Colli Mk. 6.50,

Sternlieb, Uuste 4 via Breslau.

u-Auetellung
mit elektrischer Beleuchktung.

M. Zär,

fabelhaft billig
Zrge „Kleiderſchränke, Vertikows,

Stühle, Spiegel. Siſge Kommoden, Bettſtellen,
Matraugen. Küchenmöbel e.

verkauft 8. Roaonborg,2 Geiſt. 21, eine Treppe.

Grosse

e wer

Geſtern früh 9 Uhr verſchied
plötzlich unſer langj iges Mit
alied, der MaureWilbein Rieinschnidt

im Alter von 57 Jahren.
einem a n Weh d

m rege Beteilig erBeerdigung erſucht ung

Zentralverband der Maurer

Deutsehlands,

r Halle g. S.e Beerdigung ſinde enele
5 Uhr von der

des Südfriedhofes aus

i r u e der eeilnahme, uns beim Hinſcheiden v lieben ben Entſchigfenen

teil wu insbefo ſeiKelen gehe ſagen eitle
I A

x nebſt Kindern.

dieser kostillon,

lanyen-Auertelluns

mit elektrischer Beleuchtung.

Grosse
Ulrichstrasse

Kentung!Wähler der II. Abteilung.
Mittwoch den 8. Rovember abends 8 Ahr

im Gaühot zu den drei Königen, Kleine Klausſtraße 7

Versammiung.
Tagesordnung:

ie bevorſtehenden Stadtverordneten Wahlen und
Kufſtelnung von Kandidaten.

Einer regen Beteiligung ſieht entgegen

Der BVinbernfer.
Freitag den 10. Novemder abends 49 Uhr

öffentl. Volks -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wie ſtellt ſich die Zeitzer Arbeiterſchaft zu den Forderungen der
Brauerei von EttlerZeitz auf die eingereichten Lohnforderungen.

Referent: K. Staeklein- Leipzig.
2. Freie Diskuſſion.

Herr Ettler iſt zu dieſer Verſammlung brieflich eingeladen.
Das Gewerkſchafts- Kartell.

Stadtveroränetenwahl Hohenmölsen.

Arbeiter, Farteigenossen der 3. Abteilung

S wählt Donnerstag den 9. Nov. vorm. von 9 bis 10 Uhr den

Geſchäftsfüßrer Albiäm ILleinold.

bends 7 im Saale des Reſtaurant
ſfe ages ordnung Hisaetände in der Masebinenarbefter-

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. Die Seltionskeitung.

Mehrere Wähler.

„Z ein. Sein10. Noveuber r 2 aöffentliche Raschinenarbeiter- ersammlung.

r e ren r wwe zu besottigen Referent: Kollege

ege zu Zeitz
Uhr, in der „Siotn-

Verein fär naturgemässe Sesundholtspft
Mittwoch den S. Novbr. 16 95, abends

sensnke“

S Vortra
2 Lonub 3es Herrn ube an r man

Zeitzer Schuhwarenhaus
und meohan, Schuhmacherei mit Kraftbetrieb.

G. Rurkhardlt., Kramerstr. 5/6.
W Grhsastes Lager am Fiatzo. W

Gaſtwirtſchaft z. Leuchtturm,
Alte Feipziger Chanſſee 20.

Mittwoch den 8. November
gr. Schlachtefest.S

Friedrich Thiemieke,

Heft 23, erſchienen
Volks-Buchhandlung,

Harz 4243.

anpen-Iungtelluns
mit elektrischer Beleuchtung.

Zät,

Es ladet ergeben ein

e Auguß Sr. Deut der n T e



Rr. 261.

Zum Vorwärts-Konſlikt.
2. Die Prinzipien des Verfahrens.

Das Geheimverfahren, das naDenkſchrift lediglich beſtätigt, n u i n
ans des Parteivorſtandes Unterſchiede von unſerer „Auf

ärung än. ſo liegt das an der U enauigkeit und Une der Denkſchrift. Tode redet die Denk
ſchrifa e iſe von falſchen und J Auffaſſun
gen, von leichtfertig ausgeſprochenen Behauptungen nar iten, die a Täuſchung berechnet e uſw. Zu alle
Vo e ſich abſpielten, ohne daß die beteiligten Redatteure
nur einmal gehört wurden, wird gar nicht beſtritten, und
als er Grund für dieſes Verfahren iſt egeben, daß
ein fozialdemokratiſcher Redakteur wir nicht ver
langen könne, an Sitzungen teilzune men, in denen über i
u Gericht geſeſſen wird. Uebrigens iſt die Verwirrung in
er veriüngten Vorwärts Redaktion ſo weit vorgeſchritten, daß

in der Donnerstag- Nummer vom 2. November b tet
wird, es habe ſich bei den geheimen Sitzungen nur um „Vor-
beratungen“ gehandelt und während dieſer Vorberntten die Redakteure ihre Kündigung erklärt, ſo daß f re

andal a hätten. Das ſchreibt die heutige Vorwärts
Redaktion zwel Tage, nachdem der Vorſtand in der Denk

e nete 48nrieg tetehb er her he ret é
ung bereits von den durniſationsſtatut berufenen Jaſtangen a geg W

mmen warenc en drnkttonären nur noch formell unterhreiket werden

Ein gewiſſes Bedenken ſcheint allerdings dem Parteivorſtandzwiſchen befallen zu haben. Er eiten an n der Denk
ſchrift ſich für den Geſchobenen, der nur den Willen
der Berliner Partei genoſſen erfülkt habe.Zu der Sitzung am 2. Oktober ſei er von der Preßkommiſſion
und von den Vertrauensleuten eingeladen worden. Die Richt
Pinauz Ring der Redakteure zu dieſer Sitzung ſei nicht Schulddes Vorſtandes geweſen. Die Redgkteure aven aber en
die Sitzung vom 2. Oktober überhaupt keinen beſonderen
Proteſt erhoben. Jn jener Sitzung handelte es ſich nicht um
beſtimmte Vorſchläge; die Berliner wollten von dem Partei
vorſtand wiſſen, in welcher Weiſe ihnen ein größerer
r auf den Vorwärts vom Vorſtandeeingeräumt werden würde. Daß die Hinauswerfung
pon einigen Redakteuren keine Vermeh des Ei es der
Berliner bedeutet, iſt klar; denn ſchon bisher konnten die Ber
liner einſtellen und kündigen, wen ſie wollten. Die ſämtlichen
Typren mgen der letzten Zeit ſind Vorſchläge Berlins, zim
Teil gegen die Vorſchläge des Vorſtandes. Darum
konnte es ſich alſo nach dem Willen der Berliner in der
Sitzung vom 2. Oktober nicht handeln. Weil aber der Vor
tand, vertreten durch Bebel, nicht geneigt war, einen tat
äch lich en größeren Einfluß den Berlinern zu gewähren,
eshalh mußte die Redaktion herhalten, deshalb wurden von

ihm die Mittel angekündigt. Für die Ausſperrungträgt der Vorſtand ganz ausſchießlth die Schuld.

Am 5. Oktober erhielt die Redaktion folgende Poſtkarte:
W. G.! Zu der am Freitag, den 6. d. Mis. an bekann

ter Stelle findenden Sitzung der Preßkommiſſion er
laubt ſich einzuladen

Berlin, den 4. Oktober 1905. O. Büchner.
Auf Grund dieſer Einladung erſchienen wir in der Kommiſſion, und es war der Vo t an d der unſere Ausſchließung
von der Preßkommiſſion verlangte und durchſetzte.

Die Vorſchläge des Vorſtandes in dieſer Si vom6. Oktober ſind in der Denkſchrift ebenſo en
gegeben, wie ſie in unſerer Aufklärung korrek ſtellt
waren. Wenn uns vorgeworfen wird, daß wir aus trüben
Quellen gari hätten, ſo haben wir jedenfalls aus trüben
Quellen die Wahrheit geſchöpft, während es dem Ver
ger des Vorſtandsberichtes nicht grunren iſt, eine genaue

arſtellung von Vorgängen zu geben, die er ſelbſt in erſter
Linie veranlaßt hat. Die Privilegien, die Genoſſin Luxem-
vurg im Vorwärts genießen ſollte, ſind vollkommen ſalſch
wiedergegeben. Wenn es nach dem Willen und der Anregung
des Vorſtandes gegangen wäre, der ja wohl nur die Bedin
gungen der Genoſſin Luxemburg ſelbſt wiedergab,

Beilage zu
Halle a. 8.. Dienstag den 7.

ſo wäre
Stadt Theater.

Mehr denn je iſt heute das Berufs und Standes Drama
Mode geworden. Schulmeiſter, Studenten, Profeſſoren, Offi
87 und Soldaten. die Preſſe und noch eine ganze Anzahl

rufs- und Standesgruppen ſind auf die Bretter gebracht.
Reine Menſchendramen ſcheinen in unſerer Zeit nicht mehr
u wirken. Was gilt auch heute der Seelenkampf des Jn-
ividiums in einer Zeit, wo der Stand den Menſchen ausmacht

und nicht der Menſch ſelber. Namentlich aus dieſem Grunde
haben auch die Dutzendpoeten, die reerree Otto Ernſt,
Dreyer und Baierlein zum Teil größere Erfolge
wie die künſtleriſch reifſten unſerer Dichter.
weiter auch wohl noch daher kommen,
dramatiſchen Darſtellung einer bisher J in der
Allgemeinheit nicht bekannten Lebensweiſe dieſer oder jener
Berufsgruppe das Drama ſelbſt beim großen Publikum den
Anſchein erweckt, als ſei das L Erſchließung einer
bisher nicht bekannten Welt, eine neue nbarung, wenn nicht
erade künſtleriſcher Werte, ſo doch eines neuen Stückes geſell
chaftlichen Lebens. Nach den großen Erfolgen obengenannter
ramatiker ſteht es jedem Dichtierlein klar vor Augen, daß

ihm Lorbeeren und klingender Lohn nur dann erblühen, wenn
er nach dem bewährten Rezept poetet.

Herr Karl Wittenbauer, ein Grazer Univerſitätslehrer, hat
nun entdeckt, daß der Stand, dem er vermutlich auch angehört,

der Stand der nicht vom Stagte feſt angeſtellten Univerſitäts-
Iehrer, noch nicht auf die weltbedeutenden Bretter gebracht iſt.
Was tun Er ſetzt ſich auf die Hoſen und ſchreibt ein Drama
aus dem Dunſtkreiſe der alma matèr. Behandelt aber nicht wie
MeyerFörſter die Liebe und den Suff, ſondern die Kabale und
das Strebertum des Lehrkörpers an der Univerſität. Das iſt
eine dankbare Aufgabe, ohne Zweifel, denn nirgends treibt die
Vetternwirtſchaft tollere Blüten wie in den Kreiſen, welche gut
dotierte Staatsſtellungen unter ſich verteilen. Ein „Fachmann“
iſt hier im ſtande, wuchtige Peitſchenhiebe auszutellen in der
Clique, welche auch ihn an ſeinem Förtkommen gehindert, den
fähig Pädagogen unterdrückte und Univerſitätsbrotſtellen an
en Meiſtbieten cherte, wenn I P noch ſoblöde. Trottel ſind und ſchließlich für ein hohes Gehalt, welches

ihnen der Staat zahlt, nichts anderes bieten, als daß ſie das
eine oder andere Profeſſorengänschen unter die Haube bringen

So ähnlich ſieht es auch in dem neueſten Stücke aus, welches

netea iſt einerwähnt, die Chaue der Univerſitätsbrotſtellen Vergeber mit
übergießt, das ganze Spießbürgertum derSe ne men zuſammenhaut. ieſe Seite des

tückes iſt erfreulich. Als Drama es künſtleri ießI nſt Sermaeries
bar: ein Ragout von Rührſeenen,

Worte über den J

m Volkoblatt.
worden, Artikel der Genoe hen und u errermen e Tan chl des V ſollt deno age des ollte furFall, daß die Redaktion Wit dem Jnhalt dieſer v ſlet

nicht identifizieren könnte, der Ausweg gewählt werden,
der Name Roſa Luxemburg unter die Artikel re würde.
Vie Preßkommiſſion dag en ſah ein, daß derartige Zwangs
vorſchriften einer anſtändigen Redaktion nicht zugemuket wer
den könnten, und auf ihren Einſpruch erſt verſtändigte man
a auf das Verfahren, das in der Denkſchrift hinſichtlich

er Artikel der Genoſſin Luxemburg angedeutet iſt; ein Ver-
fahren übrigens, das auch immer noch eine ungehörige Be
vorzugung eines einzelnen Mitarbeiters bedeutet.Laß der Vorſtand, nicht die Preßkommiſſion, die Verant
wortung für die Aktion trägt, geht auch aus dem Eingeſtändnis in der r krit hervor, daß die Pr ren es
z untunlich hielt, die „kleinen Rebakteure“, die für die poli-
ſche Haltung am ren W oder c nicht verantwortlich

waren, dafür zu beſtrafen, daß die „Großen“ geſündigt. Der
Vor tand aber ſcheute ſich nicht, dieſe Methode der Hinrich
tung von Stellvertretern in Empfehlung zu bringen.

Mit welchen Mitteln in dieſer Sitzung der VorſtandErreichung ſeiner Zwecke gearbeitet hat, für die er jetzt die
Berliner Parteigenoſſen verantwortiich zu inachen bemüht ſcheint,

aus der folgenden Einzelheit erſehen werden. enoſſe
Bebel erklärte in dieſer Sitzung dem Sinne nach und auch
ziemlich wörtlich: Kaliski habe ſich früher radikal gebärdei
und erſt, als er im Vorwärts eine éeſgert Stell zuhaben glaubte, hätte er ſein wahres Geſicht gezeigt. Dieſe
moraliſche Hinrichtung eines ehrlichen Parteigenoſſen ge
in der Abweſenheit des Kollegen, ſie wurde ausgeſpro
chen zur Erreichung r Zwecke, ohne daß der Beſchul-

die Redaktion

digte irgendwie ſich verantworten konnte, ja, wenn es nader Abſicht des Getefen Bebel gegangen wäre, hätte

n Ränken hinter ſei-
nem Rücken die Aufſichtsinſtanzen des Vorwärts beeinſlußwurden. Da die Be rn g e
unwahr iſt und durch nichts bewieſen werden kann, war
es allerdings ſehr klüg, über dieſe Sitzung ein fürchterliches
Schweigegebot zu verhängen. Aber durch derartige Schweige
gebote kann der Sieg der Wahrheit verhindert werden.

mit deren Veröffent-
pom

auch niemals davon t mit we.
ebels ſelbſt ganz und gar

usgeſ ohne daß der Be-ſchutoigte gemeint iſt der Reichstagsabgeordnete Gradnauer

Offen wird in der Denkſchrift zugegeben, daß man in demwo man ſich dex Edtemmnis n
chließen

edem
erner

zug ebn, daß dieſer Beſchluß vom Frejitag, den 20. obers am Ro Oktober zit u
r Aus

mſtand, daß wir die Verpflichtung
keit der Parteigenoſſen zu alarmieren,

Die Denkſchrift macht den Redakteuren zum Vorwurf, daß ſie
ie Tatſache ihrer Kündigung an die Zive des politiſchen
eils geſetzt haben. Wir haben unſere Stellung am Vorwärts

niemals als eine perſönliche Angelegenbeit ſondern immer

ember 1905.

ne

wo 216. Zahrg.

als eine Parteigngelegenheit betrachtet, und wir hatten mithit
das Recht, eine die ganze Sttuation der deutſchen So alten
kratie blitzartig erhellende) Angelegenheit als eine politiſche Aktior
aufzufaſſen, bei der wir am allerwenigſten, wie wir ſchon ein
zapes angeführt haben,
eile verfolgen konnt

nungsfähig halten.
braucht.

Es wird uns dann noch weiter zum Vorwurf gemacht, daß
wir gegen den Parteivorſtand in der Oeſſentlichkeit Stimmung
hätten machen wollen, und daß dieſe Abſicht, welche die bürger
lichen Zeitungen bewieſen, erreicht worden ſei. Wenn drezer
Vorwurf einen Sinn haben ſoll, ſo kann er nur bedeuten, daß
wir die Abſicht gehabt hätten, die bürgerliche Preſſe mobil zu
machen. Um dieſes armſelige Argument ſich nicht entgehen
u laſſen, hat man uns alſo wohl gewaltſam verhindert derürgerlichen Preſſe das zu ſagen, was wir für nötig hielten.

Darum hat man alſo am 27. Oktober nächtlicherweile die
folgende von zwei Mitaltedern des Parteivorſtands zuvor ge
eſene und gebilligte No S auf ihren Rat nahmen wir ſo

gar eine Aenderung des Textes vor gewaltſam beſeitigt:
Die bürgerliche Preſſe

bringt aus Anlaß des breite und lauteEntrüſtungen über die Meinungsunfreiheit in der Sozial
demokratie. Wir danken den Kollegen von der bürgerlichen
Preſſe fur ihre Veinühungen, erſuchen ſie aber, ſich nicht un
nötig in Unkoſten zu ſtürzen. Für die Meinungsfreiheit der
Preſſe in der Sozialdemokratie treten wir ſchon ſelbſt, wie
gerade das W rtige Beiſpiel zeigt, mit allem wünſchens-
wewen Nachdruck ein, und wir haben auch heute noch nicht
den mindeſten Zweifel, daß die Sozialdemokratie in dieſem
Fane die begangenen Jrrtümer korrigieren wird. Wenn in
em erſten Falle, wo in der Sozialdemokratie nach der

Ueberzeugung der Beteiligten das Prinzip der Meinungs-
ſreiheit Hedroht iſt, ſofort eine derartige energiſche Aufleh
nung erfolgt, ſo iſt das wohl Beweis genug, daß die Partei
als ſolche nicht für die Fehler einzelner verantwortlich ge
macht werden kann. Wenn aber in der bürgerlichen Preſſe
das Recht der Meinungsfreiheit wirklich in derſelben e
betätigt werden würde, wie in der Sozialdemokratie, ſo
hätte die kapitaliſtiſche Preſſo längſt keinen einzigen Redakteur
mehr.

Gegenüber der verblüffenden Heuchelei, die bei dieſer Ge
legenheit in der bürgerlichen Preſſe zutage tritt, wirkt es
ordentlich erſriſchend, daß ſich ein Blatt findet, das ſich doch
zu dem bekennt, was in der bürgerlichen Preſſe wirklich Sitte
iſt. Die Poſt nämlich des ſeligen Stumm nennt das Ver
langen der ſechs VorwärtsRedakteure, an den Sitzungen des
Parteivorſtandes und der Preßkommiſſion teilzunehmen,
„ebenſo töricht, wie naiv“. Das Scharfmacherorgan ſchreibt:

Ueberall iſt es nicht nur Sitie, auch recht und billig,
daß Leute, deren perſönliche Verhältniſſe von einer über
geordneten Inſtanz behandelt werden, nicht zugegen ſind,
weil ſich in ihrer Gegenwart niemand frei und unbefangen
äußern könnte. Sowohl Lob wie Tadel würde bei An
we enheit desjenigen, über deſſen Verhältniſſe ein Kolle-
ium berät, weſentlich abgeſchwächt werden. Was die
orwärtsRedakteure hier alſo verlangen, iſt ganz unbe

je die demokratiſchen Prinzipien da
o beweiſen ſie damit eben nur wieder

einmal, wie dumm eine ſchrankenloſe Ausdehnung demo
kratiſcher Prinzipien iſt.

Was die Poſt hier ausplaudert, iſt in der Tat Grundſatz
bei der bürgerlichen Preſſe. Bisher aber gab es in der
Sozialdemokratie nur gleichberechtigte Parteigenoſſen, die ſich
offen und ehrlich einander ins Geſicht ſagten, was ſie an
einander auszuſehzen hatten und was ſie miteinander planten.

Vielleicht aber hat man noch einen anderen Grund gehabt, um
dieſe Notiz zu vernichten. Wir konn en freilich, als wir jene
Bemerkung über die bürgerliche Preſſe ſchrieben, nicht ahnen,
daß der Parteivorſtand als einziges Argument für die Ausſchließung der Redakteure
von den Sitzungen denſelben Gedanken
r äußern würde, wie ihn zuvor ſchonie Poſt ausgeſprochen hatte. Wahrſcheinlich hat
der Parteivorſtand damals bereits in ſeinem Kopfe dieſen Be
weisgrund gewälzt, und es war ihm deshalb peinlich, ihn zu

irgendwelche perſönliche Vor
en, man müßte uns denn für unzurech-
Wir haben unſere Stellung nicht miß

vor durch ein Poſtzitat bekannt werden zu laſſen.

wertiger wie Alt Heidelbera und Flachsmann. Noch einige

nhalt.Dr. Obermeyer, ein Sohn der ſteyriſchen Berge, iſt ſeit zehnahren Privatdozent der Geologie. Vier ein außerordentlich

higer Gelehrter, fehlt ihm der geſellſchaftliche Schliff, welcher
dazu nötig iſt, ihm eine Poſition auf der Baſis der ſtaatlichen

rofeſſur zu erringen. Es gehört mehr als ein gediegenes
önnen dazu, in den deutſchen Landen eine Profeſſur zu be

kommen: ein geſchmeidiger Rücken und die Willfährigkeit, eine
der Profeſſorentöchter heiraten, ſich mit denen, welche an der
Quelle ſitzen, zu c wägern. Obermeyer iſt nun ein ſtier
nackiger, ungeſcht er Geſelle, der zwar das größte Anrecht
hat, den freiwerdenden Lehrſtuhl der geologiſchen Fakultät ein
unehmen. Die Profeſſoren ſind auch von ſeinem Können
berzeugt. Von den Gattinnen der Univerſitätsweiſen iſt es

aber anders beſchloſſen, denn ihre Gunſt hat ſich dem aalglatten
Plagiator Lucanus zugewandt, der die Tochter Elſe des Pro
feſſors Kellersheim heiraten will. Die Männer werden nun
bearbeitet, und nachdem in der Sitzung, wo über die Vergebung
der r r ſich der Förderer Obermeyers, Profeſſor Prutz,
ein verbiſſener, wei der e ſich rechttolpatſchig für ihn verwandt hat, ſo daß er bei dem mit Vor
urteilen gegen Obermeyer behafteten Kollegium in Mißkredit

erät, wird Lucanus zum außerordentlichen Profeſſor beſtimmt.
bermeyer fällt. Gegen Lucanus und die Profeſſoren macht

ß4 allgerneine Mißſtimmung geltend. Nachdem Lucanus dann
ieht, daß für ihn kein Bl an der Univerſität iſt, ſucht er

auch nach Auswegen, ſich ſeines bräutlichen Anhängſels zu ent
ledigen. Elſe löſt das Verhältnis, aber Obermeyer, der von
dem Mädchen verehrt wird (er war ihr Lehrer), findet im ganzen
Stücke nicht die Gelegenheit, einen Herzensbund zu ſchließen.
Weiter zu dozieren, hat Obermeyer keine Luſt. Er geht wieder
in ſeine und betreibt ſeinen Kartoffelbau, wie er ſagt.

An dem Drum und Dran des Stückes iſt viel Amüſantes
wie die Konferenz der Profeſſorengattinnen, aber auch viei
Ueberflüſſiges, ekelhaft Sentimentales, was namentlich im letzten
Akt Gamgnathehm zur Geltung kommt.

Zweifel wirdF wird die Direktion mit dieſem Stücke guteKaſſenerfolge erzielen, n S eJor rutzens e
Aphorismen wie Donnerkeile ein. Jedenfalls iſt dies
auch ſt dafür, daß der Autor nicht mit Unrecht

ſeiner StättenEn die Cii irtſchaft an dender Wher Ausdruck veriche Ueber das Werk deshalb
kurz folgende Feſtſtellung: Wittenbauer iſt ein ſchlechter
Dramatiker, aber ein Satiriker. en der letzten

iten Eigenſchaft hat das bei reinlich denkenden Menſchen

vorbereitet und das amtSe waren alleſamt
tüe zu ſeinem großen Erfrge.

ige Oper von den vielen ſchreitet noch imm
ßeabeft über die Bühnen, Alle Leierkäſten haben dies herrliche
Juwel neuerer italieniſcher Opernkompoſition Cavallerie
rusticans nicht tot machen können. Wenn man die Oper
hört, iſt man entzückt und wenn man ſie zum dutzenden Male hört,
iſt man zum ſovielten Male enthuſiasmiert, licher Wohl
laut ſchläft in der Saiten Gold, daß ſein Wiederhall nimmer
verſtummen kann im Herzen aller Hörer. Wenn die orcheſtrale
Wiedergabe dann ſoviel künſtleriſchen Eſprit atmet, wie geſtern
unter Tittels vorzüglicher Leitung, dann kann man zufrieden
ſein. Jn vofaler Hinſicht ſtellt die Over ſo große Anſprüche,
daß man über kleine Mängel gern hinwegſieht. Jch meine
hier namentlich die Chöre, die manchmal recht gut waren, an
einzelnen Stellen jedoch zu wünſchen übrig li Die denChdren geſtellten a in der Cavalleria ſind nun ſo
Se a geh s Virihben rer ſeiek Orhtglthert Wir

ecker ließ als Turiddu trotz ſeiner vorzüglichennamentlich im Spiel den Anfänger erkennen. Die Stcne in

Masca nis ein

prächtig. Daß Herr Soomer ſeinen Alfio gut auszuſtattenherwodte, braucht nicht beſonders erwähnt zu werden.

Grimm, welche die Mutter Lucia gab, gefällt mit
er. Fräulein Welter ſchien als Santuzza jedoch etwas

befangen zu ſein. Mir erſchien die Leiſtung zu wenig verinnerlcht. In auten Händen wird ſich das Khn nen der e
jedoch noch entwickeln. Die kleine dankbare Partie der Lola

d äulei iebiger ſehr anſprechend gegeben.Se ab en hlhet tür ſäne Jnſzenierung ſchuldiges r

Reues Theater.
Der dreiaktige Schwank Die fromme Helene von ArturLippſchütz iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als Dutzende andere.

Die fromme Helene iſt die neuengagierte Hausdame beim ver
witweten Kaufmann Pariſius, der als nder und Vor
ſitzender der J 7 zu den bereits vorhandenen Sparren
einen neuen bekommen hat und ſchließlich aus der S ausge
ſchloſſen wird, weil er ſich mit einem alten Freun
deſſen abfälligen Urteils über die neue Hausdame ſchlagen
Zuletzt heiratet Pariſius die fromme Helene.

Damit den un z i Dareuen v Sauftragen. ine rei e von auern un ortſpielen.recht gelungenen, reizt beſtändig die Lachluſt. Auch

gige r S gaſich Se denn 7te rachweiſe nicht au nchen, wiehanrtet ſondern dus ien. Doch auf ſolche kleine Unſtimmig

e e et eren geſtellt werden, ſehe ſich en Ehre an. Gegen

J
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Belläufig iſt die
der erwähnten Notiz zu
daß drei Redakteure das Ein
füllt worden, ſofern man n leStröbel als drei Perſonen werten w
ſever Notiz iſt, wie ggant. vor von
Varte vor tandsmitgliedern gebilligt worden,
re gehindert worden.

e

g g keine Zeile in Blattgarder den Parteivorſtand in h zu
Entgegenkommen ging ſo weit, daß wir aufe de unſeren
2 ellten, er

Dagegen hat die ausgeſchied

in. n

w. w i

in den V
ſie von dem Beſchluß des 23. Oktober erſt durch mündliche Er.
zählungen erfahren. Desgleichen verließen die ſechs Redak-
teure om Sonnabend, den 28. Oktober, die Redaktion in
Bewußtſein, am Montag wiederkommen p müſſen, und ſie
erfuhren wiederum erſt aus dem Vorwärts,
d man auf ihre fernere Arbeit verzichteihätte.

Und warum dies Verfahren Wir ſollten nicht durch „oerwirrende Gegenbemerkungen“ die Abſicht der Partei e iuno

dinchkreuzen! Nach dieſer u 727 wärdenwir keiner bürgerlichen e gierung mehreinen Vorwurf machen können, wenn ſie die
Preßfreiheit aufhebt, damit die Beſchläfſſe
des onarchen und ſeiner Miniſter nichtdurch verwirvende Gegenbemerkungen
einer durchkreugr r Preſſewevden fönnten. n Wahrheit hatte man überhaupf
keinen ein en Entſchuldigungsgrund für das unerhörte Vor
gehen, un deswegen wagte man nicht, gegen uns mit geiſtigen Waffen vorzugehen, ſolange wir noch in der Redaktior
waren. Gewalt ging vor Recht!

Die Redakteure haben dann ſelbſtverſtändlich die Parteipreſſe
von den Vorfällen unterrichtet. Sie betrachteten das nicht le
eine perſönliche Angelegenheit ſondern als ein Partelintereſſe
allerwichtigſter Art. Wir haben uns lediglich damt beanägt
den zwiſchen uns und dem Parteivorſtand gewechſelten Schrift
wechſel ohne jeden Komnentar zu verbreiten. Auch dieſe Auf
klärungsarbeit war dem Partevorſtand unangenehm, und ſo
unterbreitete er uns die Bot ſchaft, daß wir nicht für „private
Zwecke das Perſonal des Vonwvärts benützen dürften. E
hatte ſich nämlich ein Angeſtellier der Bucht andlung freund
licherweiſe nach Schluß ſeiner Bureauzeit für die Vervielfält
gung des Schriftwechſels zur Verfügung geſtellt. Die Den
ſchrift kündigt. um auch der Zukunft noch etwas übrig zu
laſſen, Enthüliumgen an, „auf weſſen Koſten wir die
Jnformationen der Parteipreſſe bewirkt hätten. Wir tig
wie geſaat, daß wir mit unſeren Jnformationen in weit höhe
rem Maße ein Partei- und kein perſönliches Jntere e erfüllt haben
als der Pav eivorſtand mit ſeinen Kundgebungen, zu denen er
ebenfalls das Perſonal des Vorwärts verwandi hat. Aber zur
Beruhigung der Oeffentlichkeit möchten wir doch ſagen, da
wir gelegentlich unſeres Auszuges aus dem Vorwärts auch die
entſtandenen Porto- und Materialkoſten am 30. Oktober bere t
aus unſerer Taiche bezahlt haben, ſo daß es in der
am 31. Oktober früh erſcheinenden Nummer nichts mehr z
enthüllen gab. Wir ahnten nämlich nach all dem Vorher
gegangenen, daß den verantwortlichen Mitgliedern
des Vorſtandes der DreiMillionen-Partei kein Mittel zu klein
lich ſein würde, um gegen uns vorzugehen.

Inzwiſchen hat ſich gezeigt, daß die Methode des Vorſtandes
in dieſer Hinſicht wenigſtens wohlberechne; war. Nachden
wir aus dem Vorwärts herausgedrängt worden ſind, führt die
jetzige Redaktion bis einen unenmüdliche:
Kampf gegen die Wahrheit und die offenbundigſten Tatſachen.
Keine Rege davon, die Meinung der r und der bür
gerlichen Blätter es war ja der Redaktion während der
letzten Tage unſerer Anweſenheit verboten, Preßſtimmen über
die Angelegenheit zu bringen aſſend und objektiv wieder
zugeben. an benutzt das zur Verfügung ſtehende Papier
um alles Recht zu verdrehen und alle Tatſachen zu verwirren
und man gibt uns nicht einmal die Möglichkeit, mit der nötigen
Beſchleunigung unſere Sache zu verfechten, die längſt nicht mehr
unſere van iche Sache ha e die Eebensſrage der
Partei. ir ſind nur zufällige Perſonen, bei deren Abwür
gung endlich die Krankheit zum offenen Ausbruch gekommen iſt,
unter der die Pattei in den letzten Jahren leidet.

GESchluß folgt.)

Parteinachrichten.
Deſſauer Schlaumeierei. Eine Landeskonfereng für

Sachſen-Anhalt in Bernburg beſchloß die Gründung eines
Kreisvereins für die beiden Wahlkreiſe Bernburg-Köthen und
Deſſau Zerbſt. Jedes Mitglied hat an die Kreisvereins-Kaſſe
monatlich 10 Pf. zu zahlen. Für die Bedürfniſſe der lokalen
ZweigOrganiſationen ſind Lokalzuſchläge zu erheben.

Ob dieſe Neuerung es verhält ſich ſo, daß pro Monat
ſtatt bisher 25 Pf. jetzt 10 Pf. Beitrag erhoben werden und
daneben 15 Pf. Lokalbeitrag, ſo daß die Genoſſen nicht ſtärker
belaſtet werden vom parteigenöſſiſchen Standpunkte aus un
anfechtbar iſt, könnte man wohl nicht gerade behaupten. Es
handelt ſich eben nur darum, die laut Organiſationsſtatut be
ſchloſſenen 20 Prozent nicht von 25 Pf. ſondern nur von den
10 Pf. abzuführen. Auf dieſe Art und We'ſe freilich können
alle Beſchlüſſe der Parteitage umgangen werden. Wenn die
Genoſſen allerorten ſo ſchl--au ſind wie die Deſſauer und den
bisherigen Beitrag einfach als Lokalbeitrag neu benennen, wäh
tend als eigentliche Einkunftsſumme ein winzig geringer Pro
zentſatz feſtgelegt wird, dann freilich haben die neuen Organi-
ſations- Beſchlüſſe nicht die Wirkung, welche ſie haben ſollen.

Ein ſozialdemokratiſcher Wahlfieg in Schöneberg.Bei den Eadtocrordnetenwahen der dritten Abteilung

Schöneberg bei Berlin, bei denen im ganzen ſechs Mandate z
erſetzen waren, haben die Sozialdemokraten einen bisher
ihrem Beſitze befindlichen Sitz behauptet und drei neue hinzu
gewonnen.

Beſchämendes Ergebnis Bei einer Statiſtik unter den
organiſierten Leipziger Tapezierern wurde feſtgeſtellt, daß von
282 an der Zählung beteiligten Mitgliedern 131 überhaupt
keine Zeitung leſen, 81 waren Abonnenten des Parteiblattes,
38 laſen die Leipziger Neueſten Nachrichten, das agrariſch-kon
ſervative Organ, vier das nationalliberale Leipziger Tageblatt,
21 die Abendzeitung und ſieben den Dorfanzeiger, ebenfalls
reaktionäre Blätter. Alſo von 2382 gerade 81 Leſer des
Parteiblattes!

Der Kongreß von Ehalons. Am zweiten Verhand
lungstage wird zum Hauptpunkt der Tagesordnung, zur Frage
der Wahltaktik, geſchritten. Es liegt eine Anzahl Reſolu-
tionen vor, durch welche die Hal der Partei bei den
Haupt und Stichwahlen feſtgelegt we ſoll. Ein Antrag
Cachin, der auch von Gueſte unterſtſitzt wird, verlangt die
Aufſtellung von ſozialiſtiſchen Kandidaten in ſämtlichen Wahl
kreiſen. wenden ſich verſchiedene Rednex mit dem
Hinweis darauf, daß ja in vielen Departements drkt

die Kräfte

zur n

keine Organiſation beſtehe, daß es viel richtiger ſei,

enden Rede begründet er die Forderun

j v uda o
geſetzt. J

abgeſprochen werden die veätigumg

wendigen Reformen ſofort zur Durchführung zu bringen und
ſchließlich müſſe geſagt werden daß der Sozialismus die Ge
rechtigkeit will, den Frieden und das Ende der Kriege

Nachdem am dritten Tage die Diskuffion über die Takti
dei Wahlen noch eine Zeitlang fortgeſetzt iſt, wird die F
mit allen vorliegenden Anträgen einer Kommiſſion von
Mitgliedern überwieſen Der Kongreß erledigt nun eine An
zahl kleinerer Vorlagen. So wird u a einem Antrag zu
geſtimmt, gach welchem die Sozialdemokratie aller er
aufgeforder“ werden ſoll, darüber zu wachen, daß ihre reſpel
tiven Regierungen nicht etwa verſuchen, die ruſſiſche revo
utionäre Bewegung durch bewaffnete Einmiſchung einzudäm.
nen. Jnzwiſchen hatte die Kommiſſion für den cht
ſtundentag ihre Arbeiten beendet und eine Reſo
ution vor in der zunächſt feſtgeſtellt wird, daß die ſozia

iſtiſche Partei ſtets für den Achtſtundentag mit einem Lohn
ninimmm eingetreten iſt, daß ſie zur Erringung desſelben die
Maifeier eingeſetzt habe Sodann wird der Kanpf der fran
zöſiſchen Gewerkſchaften um den Achtſtundentag begrüßt umd
die ſichere Erwartung ausgeſprochen, daß die Parieigenoſſen
ſich hieran beeiligen Die Partei fordert ihre Abgeord'reten
zuſ, die Arbeitsbörſen gegen die Uebergriffe der Beherden zuſchützen und jeden Jerſh zu bekämpfen, der darauf hinaus

äuft, die Achtſtundenbewegung zu hindern. Ferner ſoller
die Abgeordneten dahin wirken, daß der Achtſtundentag in
Ziaats- und Gemeindebetrieben für alle Arbeiter durchgefü
vird Dieſe Reſolution gelangt nach kurzer Debatte zur An
ahme

Der Geſamt-Parteitag der Sozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei Oeſtreichs. er zweite 73 brachte die
Berhandlungen über Kriſe und das allgemeine Wahlrecht. Das
Reerat hatte der Abg. Ellenbogen. Jn einer weitumſpan-

des Vol'es auf
ein höchſtes Recht Gegen Ende ſeines Referats ereignete ſich
ein hiſtoriſcher Zwiſchenfall. Ein Teegranm wird
n den Saal gebracht; es enthält die Nachricht von dem Siege
der ruſſiſchen Revolution Das Mantfeſt des Haren iſt er
chienen, das dem ruſſiſchen Volke eine Verfaſſung gibt. Gen-
ogen unterbricht ſein Referat und verlieſt das Telegramm
Veihevolle Ruhe herrſcht im Saale, inſtinktiv, ohne ein
zeichen der Verabredung erheben ſich die Delegierten und die
Häſte von ihren Sitzen. Stehend, im Gefühle der Bedeutung
des geſchichtlichen Moments wurde die Verleſung angehört.
Jetzt nach der Verleſung wieder ohne weiteres in die Verhand-
ung einzutreten, war unmöglich. Jm Nu fand der Kongreß,
wieder ohne jegliche Verabredung den richtigen Ausdrixk ſeiner
eierlichen Stimmung, Revolutionslieder brauſten mit einem
Male durch den Kongreßigal; die Tſchechen und Jerlen ſangen
die Rote Fahne, Die Deutſchen die Marſeillaiſe. Sodann
vurde, um den ungeheuren Eindruck dieſer Nachricht vollaut
zu überwinden, eine Pauſe von 15 Minuten gemacht Ellen
dogen beendete hierauf ſein Referat und umerbreitete die
Reſolution, in welcher das allgemeine Wahlrecht gefordert umd
die Kampfesmittel zur Erringung dieſes Zieles feſtgelegt ſind
Als das äußerſte Mittel ſoll auch der Maſſenſtreik in An-
wendung kommen, falls die Herrſchenden durch Einheitsloſig
eit und feige Unfähigkeit das notwendige zu tun, dies un
rermeidlich machen ſollten. Die Reſolution wird unter großem
Jubel angenommen.

Die Sitzung wird nun unterbrochen, nachdem beſchloſſen
war, abends eine große Demonſtration zu veranſtalten Dieſe
iſt auf das Glänzendſte verlaufen; es nahmen an ihr zirka
W 000 Perſonen teil. Die Arbeiter der Fabriken, die von
dem Beſchluſſe nichts wußten, wurden durch Vertrauensleute
vjiervon in Kenntnis geſetzt. Vor dem Parlamente, der Burg
und vor der Redaktion der Wiener Arbeiterzeitung hielten die
Abgeordneten Seitz, Viktor Adler, Daszyinski, Pernerſtorffer
und andere Anſprachen an die Menge, die mit ungeheurer Be
geiſterung aufgenommen wurden Immer wurde auf die ruſ
ſiſchen Revolutionäre hingewieſen, denen nachzueiſern jetzt die
heili ſte Pflicht des öſtreichiſchen Proletarias ſei

Gewerklchaftkliches.

Zur Ansſperrung der a
Der Verband ſächſiſch thüringer Wedereibeſizer machte amSonnabend durch Anſchläge betanm, daß am Montag, den

6. November, ſämtliche Berriebe wieder eröffnet werden. Die
Eröffnung der Betriebe ſei nur eine vorläufige; ſollte ſich nicht
eine Zahl zur Weiterarbeit finden welche dauernd das Fort
arbeiten ermöglicht, ſo ſollen die Betriebe am 11. November
erneut wieder geſchloſſen werden. Aus der Bekanntgabe iſt erſichtlich, daß h bisher nicht die genügende Zahl Arbeits

williger gefunden haben dürfte, wie erwartet wurde. Das
Komitee der Ausgeſperten verbreitete am Sonntag Flugblätter

ſchen Weber.

im ganzen Bezirk, in welchen aufgefordert wurde, am
6. November nicht in die Betriebe zu gehen außerdem finden
am Montag, vormittags 9 Uhr, fünf
von Greiz und Umgegend zur weiteren

Von dem lichen Arbeiterverrat. Jn der Pr
wird allgemein bezüglich der Ausſperrung der Weber in Greiz

daß der chriſtliche Arbeiterverein einen Aufruf, in dem
zur der i 82 6. November den neuen
von den Unternehmern n ngungen aufgefordert wird,erlaſſen hat. Das iſt Shug, und der Vorſtand dieſes Vereins

hat von der Kommiſſion der Ausg eine Abfertigung
erhalten, die den Vorſtand dieſes jedenfalls veranlaſſen
wird, dies in Zukunft zu unterlaſſen. Zur Charakteriſtik dieſes
Vereins ſei folgendes iſt liche Arbeiterverein
iſt nicht ein chriſt ſinnter Urbeiter obwohl er den
Namen Ardbeiterverein trägt. ſondern ein Berein zur Förde
rung der Jntereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft insbeſondere der Unternehmerklaſſe nd zur Bekämpfung der

Sozialdemokratie. Der Vorſtand dieſes Vereins beſteht u. a.
dem rikanten Wagner. dem

auch einige Arbeiter zu Schildträgern
e n Täuſchung der Deffentlichkeit und das Schild

mit dem Mantel des Chriſtentums umhängt.

roße VerſammlungenSrekunguehme ſtatt.
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Der v
oſſ, eſtellten Bedin dea 6 a Luſgunchmen r n
rbeiterſekretä Magdeburg an Stelle des Geu Sehr heeereee vekeeche ſur Tage

e wurde der Genoſſe Möſſinger-Hanau mig
gewähit

Ausland.
kender Arbeiter gegen den Marineretten 555 e des in Tonlonheuen am Sonnabend abend eine ammlung ab. in welcher

ein Tadelsvotum gegen den Marin en angenommen und
chloſſen wurde, den Marinemin zu erſuchen die ent

la en usarbeiter ſofort wieder einzuſtellen llsinnerhalb n eine befriedigende Antwort nicht a

würde der allgemeine Au and proklamiert werden.
Zeughausarbeiter von Breſt haben denſelben Beſchluß gefaßt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Ein ſonderbarer Heiliger. en Beleidigung durcham 31. Ha vom Landgerichte Bochum der

Redakteur Genoſſe Alfred Janſchei zu einer Geldſtrafe von

500 M. verurteiit worden. Er hatte in der Bergarbeiter-Ztg.
eine Zuſchrift aue Herne veröffentlicht, in welcher ein Kranken
värter H. als ſonderbarer Heiliger bezeichnet und 7 eigen
nügiges Handeln vorgeworfen wurde. Die Reviſion des
Angeklagten wurde am Donnerstag vom Reichsgerichte ver
worfen.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Achtung, Wähler!

Halle wählt neun Stadtverordnete, davon ſechs auf
ſechs, einen auf vier, zwei auf zwei Jahre.

Halle-Nord wählt zwei Stadtverordnete auf je ſechs

Jahre.
Eolche Wähler, denen infolge Umzugs die Wähler-

karten nicht zugeſtellt werden konnten, erhalten dieſelben
Gr. Märkerſtr. 22, eine Treppe.

Das dritte ſozialdemokratiſche Wahlflugblatt iſt geſtern
in der Stadt in 31 000 Exemplaren verbreitet worden. Zur
Verbreitung hatten ſich in den bekannt gegebenen Lokalen die
Genoſſen ſo zahlreich zuſammengefunden, daß in kurzer Zeit
die Arbeit bewältigt werden konnte Infolge eines Mißverſtänd-niſſes ift in dem Fingblatte nur auf die Wahlen in der Alt-

ſtadt Bezug genommen worden, nicht auch auf Halle Nord
Troydem iſt es natürlich v. dieſe Stadtteile erforderlich,
daß trotz des dort ſelbſtverſtändlichen Sieges unſerer Kandi-

daten dieſelben eine möglichſt hohe l
auf ſich vereinigen. Für die innere Stadt wie für Halle
Nord muß darum die Parole lauten: „Alle Mann an den
Wahltiſch Bis Mittwoch wird ſich deshalb jeder Partei
r die Pflicht auferlegen, alle Wähler auf ie Beinezu bringen, ſeien ſie Heute Mitarbeiter oder Be
kannte, von denen anzunehmen iſt, daß ſie geneigt find, der
Wahl fern zu bleiben.

Sein Wille geſchehe! Der Magiſtrat hat die Einführungeiner dreitägi er Wahizeit damit begründet, es ſolle jedem

Wähler die Möglichkeit geboten werden, ſeine Stimme ahzu
geben. Die Arbeiter wiſſen, was ſie von dieſer Begründung
zu halten haben und welches das wirkliche Motiv für die drei
tägige Wahldauer bei mündlicher Abſtimmung iſt. Trogdemeracte es jeder Arbeiter als ſeine Liufgabe, in dieſem Falle

den Willen des Magiſtrats zur Ausführung zu bringen und
feden Wähler zu veranlaſſen, zur Ja zu daß dann
recmutlich der Magiſtrat wenig Freude über die voll
zählige Wahlbeteili R wird, braucht nicht unſere Sorge
zu ſein an wähle doch n auch nicht zu dem Zwecke,
dem Magiſtrat damit einen Gefallen zu erweiſen.

Die Herren Gieſe nud Stephan bleiben als Kandidaten
der zweiten Klaſſe auf der Liſte ſtehen. Die gegen ihre Wieder
wahl erhobene Oppoſition iſt in einer ſtarkbeſuchten Verſamm
lung der Wähler zweiter Klaſſe gegen vier Stimmen ab
worden. Außer den Augſcheidenden kommen noch auf e
die Herren Holzhändler Hertel, Oberlehrer a. D. Rienau und
Dr med. Herzau.

Die „erprobte Tüchtigkeit“ Rösners. Bekanntlich ſagten die nebſt in We v
ugblatte, lediglich ſolche Kandidaten ſeien von ihnentellt worden, die die ihrer ganzen Perſönlichkeit

nach und durch ihre „an r Tüchtig
keit durchaus zu dem Amte eines dtverordneten geeigneterſcheinen. Vom Herrn Röbsner haben wir ja ſchon ehe

ezeigt, wie ſeine za rn ſeine „erprobteWagte ausſieht. ige beſtrickende neue Züge aus der
ganzen Perſönlichkeit und „erprobten Tüchtigkeit“ Rösdners
gibt der Gen.Anz. bekannt. Danach hat R. offen erklärt, er wolle

dtverordneter werden en ſeines wen erhat R die Beamten um Ueberlafſung eines ge
deten und ihnen intereſſantes Material die Kommunal
vereine verſprochen. Nachdem er ſich mit ſeinem Anerbieten bei
dem betreffenden Beamten eine ſchwere hr geholt hatte, iſt
bei der Merſeburger Regi eine Denunziation eingelaufen,
inter der Beamtenliſte ſtecke die Sozialdemokratie

den Ausführungen des Gen. Anz. muß angenommen wer
den daß Rösner dieſer Eingabe an die jerung nicht fern
ſteht. Und mit dieſem Manne laſſen andere auf ein
und dieſelbe Liſte ſeen Guten Appetit zu dieſem Reinlich
keits-Empfinden!

r Halle-Nord haben in letzter Stunde doch nochwer als bürger denken für die dritte Klaſſe
eben. Es ſind das die Herren Hertel und Kaufmann

r. Schubert. er el war der bisherige Vertreter und
iſt diesmal für die zweite Klaſſe aufgeſtellt, ſo daß jede fürſſ Gaſt fihn abgegebene Stimme ein lerrer Schlag ins

Halle und Saalkreis.
Halle. 6. November.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
mäßige Monatsſitzung mit Rückſicht auf die

dieſe W attfindenden Stadtverordneten Wahlen erſt
nächſte oche, und zwar am Donnerstag, den
16. November, im Weißen Roß ab.

halten ihre r



r

Mit den Stadtverordnetenwahlen
b ſich geſtern nachmittag r överſamm wgg welche im Burgtheater, Giebichenſtein, und in
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſträße. ſtattfanden. Beide
Verſammlungen waren gut beſucht.

Im Burgtheater ſprach Genoſſe EmmerWas wir wollen. W wir dieſes r
meinen wir damit, daß wir unſeren Wählern klar und dentliunſer Pro m entwickel ren die Gegner kein Pro
gramm und ſich höchſtens ängſtlich fragen Was wollen
wir Den Wählern darzulegen, was wir wollen, was
ſtreben, iſt der Zweck un dent n Verſammlun3 ſodann h er n Worten webr gel
erde, den Sieg in der en erklaſſe

Anders ſtehe es in

ir er
edner
ingen

zu erringen.
rnekh Dort würdenoſſen nur unter Aufwendung aller Kräfte r

erbeizuführen. Jeder von uns habe erwartet, daß durch dieiebichenſteins zu Halle die Sltagec ans da

Verhältniſſe beſſere werden. Man habe ſich aber getäuſcht, denndie Arbeiterſtraßen ſeien meiſtens in ihrer mißlichen Gace ver
blieben, während ausſchließlich die Bourgeoisſtraßen eine Ver
beſſerung erfahren hätten. ie Arbeiter- Vertreter im Stadt
parament ſeien aber numeriſch zu ſchwach geweſen, um wirklich
poſitiv etwas leiſten zu können.

Man hat uns ſtets den Vorwurf gemacht, wir vertreten ein
ſeitig Sonderintereſſen. Fitie orwurf iſt aber, wie jeder
Genoſſe weiß, durchaus unberechtigt, denn die Arbeiter Vertreter
ſind ſtets dafür eingetreten, daß die a gemeinverhältniſſe beſſere
werden und nicht nur im Intereſſe einzelner Volksſchichten ge
arbeitet werde, wie es das Bürgertum im Stadtparlamente
tut. Gerade das Bürgertum vertritt Sonderintereſſen nicht
das Proletariat.

Redner geht ſodann auf die Beſprechung der varlamentariſchen
Arbeiten in der letzten Zeit ein und beweiſt an der Hand
treffender Beiſpiele, wie von der bürgerlichen Mehrheit im All
d. Je e ſtets unrentabel gearbeitet worden ſei Die
rivat Intereſſen der Mehrheit ſeien namentlich wahrgenom-

men worden. Für Arbeiterforderungen ſei niemals Geld vor
Faper geweſen ür die oberen Beamten habe man immer

eld gehabt, wenn ſie Gehaltszulagen forderten während man
glaubte daß die ſtädtiſchen Arbeiter mit einem Tagelohn von
2.60 M. abgeſpeiſt werden können. Ungeheuerliche Schuld hat
die Mehrheit des Stadtparlaments auf ſich geladen. Man
denke an die blamablen Polizei-Affären e.

Für die kommenden Jahre ſtehen wichtige Fragen zur Erle-
digung, bei denen für die Arbeiterſchaft die Mitwirkung der
Vertreter des Proletariats von großer Wichtigkeit iſt. Sollen
keine Sonderintereſſen vertreten werden, dann muß die Wädhler
ſchaft auf dem Poſten und ihre Vertreter ins Parlament
ſchicken. Große Aufgaben harren unſer. Möge jeder Genoſſe
deſſen eingedenk ſein und am Wahltage dem Kandidaten der
Arbeiterſchaft ſeine Stimme geben. Aber die Giebichenſteiner
Arbeiterſchaft darf es nicht genug ſein laſſen, nur den Kandi-
daten der Vororte zum Siege zu verhelfen, ſondern muß die
Genoſſen in Halle-Altſtadt in ihrem ſchweren Kampfe unter
ſtützen, damit in der Altſtadt am Mittwoch abend alle neun e
als Sieger aus der Wahlurne hervorgehen.

Nachdem Genoſſe Emmer unter großem Beifall geendet,
nahmen die Genoſſen Groß, und Hanſen das Wort, welche

ur regen Agitationsarbeit aufforderten, worauf Genoſſe Oſterkurg noch einige bezeichnende Beſchlüſſe der Stadtverordneten

Verſammlung der Kritik unterzog. Die bisherige Mehrheit habe
ſtets die Sonderintereſſen einer Klique vertreten. Wolle man
nun, daß geſundere Intereſſen in der Kommunalderwaltung

latzgreifen, dann müſſe man mit allen Kräften dahin wirken,
aß die Zahl der Arbeitervertreter in der Stadtverordneten

Verſammlung vermehrt werde. Tut jeder Arbeiterwähler ſeine
Schuldigkeit, dann kann es nicht fehlen, daß 11 Genoſſen in
das Stadtparlament einziehen.

Die Parteigenoſſen Leopold und Seifert forderten dann
die Genoſſen noch zu beherzter Arbeit auf, worauf dann Genoſſe
Emmer in ſeinem Schiußwort noch einige wahltaktiſche Winke
gibt und der Wir usdruck verleiht, daß uns der Sieg
werde. Genoſſe Oſt er burg ſchließt dann mit einem dreifachen
Hoch auf den beginnenden Wahlkampf und die internationale
völkerbefreiende Sozialdemokratie die Verſammlung.

Jn Schramms Reſtaurant ſprach Genoſſe Albrecht
unter r Beifall. Lepitz und Hoppe ſprachen in er
gänzendem Sinne.

Aus der Klinik.
Wir teilten vor einiger Zeit mit, daß der Sohn eines

Naumburger Geſchäftsmanns nach der hieſigen Klinik gebrachtwurde in derſelben verſtorben iſt und öJne weiteres dem

Seziermeſſer anheimfiel, ohne daß der Vater vorher davon
etwas erfuhr. Der Vater wendete ſich darauf beſchwerde-
führend an den Direktor der chirurgiſchen Klinik, Profeſſor
Bramann, und erhielt von dieſem folgende merkwürdige brief
liche Antwort:

n Beantwortung Jhres Briefes telle ich Jhnen mit, da4 We jeher a iſt, daß die in e Klinik gas
ſtorbenen im pathelogiſchen Jnſtituke ſeziert werden, wenn
nicht vorher von ſeiten der Angehörigen ausdrücklich
dagegen Einſpruch erhoben wird.

Im übrigen liegt es nicht nur im wiſſenſchaftlichen
eſſe, eine Sektion ausz führen. ſondern auch im wohlbe-
ründeten Jntereſſe für die Angehörigen des
atienten, daß die Todesurſache genau feſtgeſtellt wird.

Es gehört aus dieſem Grunde zu den größten Seltenheiten,
daß die Angehörigen die Sektion verweigern.

Prof. Bramann.
Das letztere iſt ſchon gern zu glauben, namentlich dann, wenn

die Angebörigen vor der Sektion gar nicht erfahren haben,
daß ihr Familienglied geſtorben iſt. Jn ſolchen Fällen läßt ſich
ſchwer „Einſpruch erheben. Wenn aber die Sektion damit be
gründet wird, ſie liege auch „im wohlbegründeten Intereſſe für
die Angehörigen“, ſo mag die Klinik dieſe Angehörigen gefälligſt
ſelbſt darüber befinden laſſen, was ſie als in ihrem Jntereſſe
liegend erachten. Es iſt eine ganz unerhörte Eigenmächtigkeit,
gegen den Willen und ohne Wiſſen der Angehörigen eine
Sezierung vorzunehmen. Das Wort vom „feineren Schlächter
gewerbe“ findet durch ſolche Eigenmächtigkeiten nur neue
Nahrung. Nur dann wäre die Sektion ohne Einwilligung der
Angehörigen zuläſſig, wenn ſie als Bedingung bei der Aufnahme
eines Kranken in die Klinik geſtellt und vom Patienten aus
freier Entſchließung anerkannt würde. Das aber iſt nicht der
Fall. Handelt es ſich um einen alten Brauch, der übrigens
verdächtig an das „alte Herkommen“ des Herrn Dickow erinnert,
ſo muß mit dieſem Brauche ſchleunigſt aufgeräumt werden.
Hat die „Wiſſenſchaft“ ſo viel Intereſſe an einen Leichnam,
ſo wird dieſe Wiſſenſchaft wohl auch die Koſten eines Tele
gramms wert ſein, in dem die Einwilligung der Angehörigen mit
der Sezierung eingeholt wird. Wir ſelbſt haben gar nichts da
gegen einzuwenden, daß die Leichen zu Studienzwecken dienen.
Wogegen wir uns aber mit vollſter Entſchiedenheit wenden, iſt
die Manier, ohne Genehmigung der Angehörigen die Se
zierung vorzunehmen, und es muß ſtreng gefordert werden, daß
die Klinik mit einem Brauche bricht, der ein Mißbrauch iſt.

Bei dieſer Gelegenheit mag auch ein anderes Vorkommnis
erörtert werden, das gleichfalls im Volksblatt ſchon erwähnt
worden iſt. Die Frau eines hieſigen Einwohners verſtarb vor
einigen Wochen in der Klinik. Erſt am übernächſten Tage
erhielt der Mann Kunde von dem Tode. Er wurde ziemlich
energiſch vorſtellig und erzielte damit die Hinausſchiebung des

unter

tliche Wähler Schuld an der verſpäteten
Begräbniſſes um einen Wie in der Regel wurde die

enachrichtigung von einen auf den
andern geſchoben. Einige Zeit darauf erhielt der Ehemann
die Schmuckſachen ſeiner Fran zurück. Die Fingerringe waren
dorhanden, aber die Ohrringe fehlten, obwohl Zeugen
beſchwören wollten, daß die mit den Ohrringen in die
Klinik transportiert worden Der Mann ſoll bereits An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet haben.

olche Vorkommniſſe ſind in Verbindung mit andern ſchon
erügten Mißſtänden nicht et, das ohehin nicht allzufeſnde Vertrauen zur am zu ſtärken,

Die Sonntagsruhe der Barbiere und Friſeure
betrifft eine für die Intereſſenten wichtige Entſcheidung des
Kammergerichis vom 26. Oltober. Iſt bei den genannten Ge
werbetreibenden bei Eintritt der gemäß 5. 41d der Gewerbe
ordnung feſtgeſetzten ſonntäglichen Ruhezeit ſofort der Berieb
ganz einzuſtellen, oder können die bereits anweſenden Kunden
noch bedient werden Dieſe Frage ſtand zur Entſcheidung.
Bezüglich der Barbiere, Friſeure und Perückenmacher iſt in
faſt allen Gemeinden der s 41d der Gewerbeordnung
zut Anwendung gekommen, welcher beſtimmt: „Auf Antrag
von mindeſtens zwei Dritteln der beteiligten Gewerbetreiben
den kann für eine Gemeinde oder mehrere örtlich zuſammen
hängenden Gemeinden durch die höhere Verwaltungsbehörde
vorgeſchrieben werden, daß an beſtimmten Sonn und Feſt
tagen in beſtimmten Gewerben, deren vollſtändige oder teil
weiſe Ausübung zur Bejriedigung täglicher oder an dieſen
Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Bevölkerung
erforderlich iſt, ein Betrieb nur inſoweit ſtattfinden darf, als
Ausnahmen von den im 8 105d Abſatz 1 getroffenen Beſtim
mungen zugelaſſen ſind. Für Köln iſt auf Grund dieſer Be
ſtimmung durch Anordnung des Regierungspräſidenten für das
Barbier, Friſeur- und Perückenmacher- Gewerbe vorgeſchrieben,
daß der Betrieb an Sonn und Feiertagen nur bis zwei Uhr
mittags ſtaltfinden darf Dagegen ſollte ſich der Inhaber eines
Friſeurgeſchäfts in Köln, Herr Döhmen, vergangen haben Es
wurden in ſeinem Geſchäft an einem Sonntage noch nach zwei
Uhr verſchiedene Perſonen raſiert, die um zwei Uhr ſchon an
weſend waren und auf andere warten mußten Das Land
gericht Köln ſprach jedoch den Angeklagten frei. Es meinte,
die bis zwei Uhr erſchienenen Kunden hätten auch noch nach
zwei Uhr raſiert werden können. Das Kammergericht hob in
deſſen das Urteil am 26. Oktober wieder auf und verwies die
Sache noch einmal an das Landgericht zurück. Begründend
wurde ausgeführt, daß die Auffaſſung des Landgerichts eine
rechts irrige ſei. Der Senat nehme an, daß nach 8 41d
der Gewerbeordnung der Betrieb bei Eintritt der auf Grund
dieſes Paragraphen feſtgeſetzten Zeit auf jeden Fall be
endet ſein müſſe. Von einem Recht, die ſchon vor
dem Eintritt dieſer Zeit anweſenden Kunden noch zu bedienen,
könne danach nicht die Rede ſein. Die Beſtimmungen im
s 139e der Gewerbeordnung, betreffend den Neun und Acht-
uhrladenſchluß, die eine ſpätere Bedienung der bereits Anweſenden zuließen, kämen hier nicht in Velracht e

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Reviſion der Quittungskarten. Die Kontrolle der

Entrichtung der Beiträge zur n m findettatt: Dienstag, 7. November 1905 von vorm. i 10 Ühr ab:
lutgaſſe, Graſeweg, Hackeboruſtraße, Gr. Klausſtraße Mitt

woch, 8 November 1905 von vorm. 400 Uhr ab: Kl. Klaus
ſtraße, Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, Nifglaiſrabe, Donners
t 9. Povembex 1905 von vorm. 910

raße, An der Schwemme; Sonnabend, 11. November 1905,
von vorm. /210 Uhr ab: Bärgaſſe, Oleariusſtraße. Salzgrafen
traße, Salzſtraße; Montag, 18. November 1905 von vorm.

10 Uhr ab: Schlamm, Talamtſtraße. Zu dieſem Zwecke
nd gemä 1 der Kontrollvorſchriften der Landes Ver

icherungs Anſtalt Sachſen Anhalt die Quittungskarten, Auf
rechnungs Beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, ſowie
Krankenkaſſen Ausweiſe, aus denen hervorgeht, zu welcher
Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, bereit zu halten

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Durch ver
ſchiedene Perſonal Erkrankungen muß die für Donnerstag in
Ausſicht genommene Erſt Aufführung von Humperdingks Heirat
wider Willen nochmals, hoffentlich endgiltig auf nächſten Sonn
tag, verlegt werden. Das äußerſt ſchwierige Werk beanſprucht

zudem eine Reihe von ſo daß die Verlegung
auch im Intereſſe der Vorſtellung gerechtfertigt erſcheint.
Morgen, Dienstag, u die 10. Aufführung des Schauſpiels
Die Brüder von St. Bernhardt ſtatt, während die 8. Auf
führung des neuen Stückes Der Privat Dozent von Witten
bauer am Mittwoch folgt. Zur Schillerfeier für Freitag iſt
Turandot in Vorbereitung.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Schwank-
novität TelephonGeheimniſſe wird Dienskag wiederholt
Mittwoch geht als letzte Vorſtellung im Novitäten Zyklus
Ernſt von Hofes 3 aktiges Drama Moſchus in Szene, ein Bild
aus dem Finanzleben der Die Vorproben zu
Stützen der Geſellſchaft, dem erſten Stück des JbſenZyklus,
haben bereits begonnen. Die erſte Aufführung findet beſtimmt
Dienstag, den 14. November, ſtatt. as Abonnement wird
mit Ende der Woche geſchloſſen, vom 12. November an treten
die üblichen ſſenpreiſe in Kraft. Die Reihenfolge des
JbſenZyklus iſt: 1. n der Geſellſchaft, 2. Nora, 5. Ge
penſter, 4. Volksfeind, 5. Wildente, 6. Rosmerholm, 7. Wenn

wir Toten erwachen.

Beeſen, 4. November. Eig
preiſe boten am 13. Auguſt

D

Ber.) Dietenren Schweine-
mehreren hieſigen Bürgern den

Stoff zu einer Unterhandlung in der Broihanſchenke Als der
Fleiſchermeiſter Guſtab Teege in die Geſellſchaft kam und damit
renommierte, daß ſeine Kinder in der Schule immer am erſten

Pla Körner:Meine Kinder haben nicht den erſten Platz innegehabt, aber ich
habe auch dem Hauptiehrer Schröder keine Würſte geſchickt.
Teege hat aber den Lehrern billige Schweine und große Würſte
verſchafft.“ Teege entgegnete darauf, er ſei nicht in das Gaſt
haus gekommen, um ſich zu ärgern, ſondern um Bier zu trin-
ken. beſorge auch für andere Lehrer Schweine und wenn
er ein paar Groſchen verdienen könne, ſo frage er Körner nicht
danach. Würſte habe er auch anderen Perſonen gegeben, als
r dafür, weil ſie keine Konſummarken nahmen.
Lehrer Schröder bekam von dem Geſpräch Kenntnis und er
fühlte ſich beleidigt, da ihm Körner den Vorwurf der Beſtech
lichkeit gemacht hatte. habe Teeges Kinder nicht an den
erſten Platz geſet, weil Teege ihm Schweine verſchafft habe,ſondern weil die Kinder befähigter waren als Körners Kinder.
Körner, der am Sonnabend vor dem Halleſchen Schöffengericht
wegen Beleidigung angeklagt war, erklärte, ſeine Redewendung

geſeſſen hätten, entgegnete der Ziegelmeiſter

habe ſich nicht gegen den Lehrer, ſondern nur gegen Teege ge
richtet; nur dieſen habe er etwas „uzen“ wollen, da er mit der
Klugheit ſeiner Kinder renommierte. Der Lehrer gab zu, daß
d ihm und auch anderen Perſonen Schweine beſorgt habe.
Das ſei geſchehen, weil zur Zeit am Orte Schweine nicht zu
bekommen waren. Es komme leider heute noch vor, daß man
den Lehrern Würſte u. ins Haus ſchicke: er habe aber
e eſchenke ſtets zurückgewieſen mit dem Hinweiſe, er
chlachte ſich ſein Echwein ſelbſt. Der Staatsanwalt e ragt
gegen Körner eine Geldſtrafe von 100 Mk. Das Gericht ſah
die milder an und erkannte auf 20 Mk. eventl, 4 Tage
Gefäng

hr ab: Mansfelder

Aus den RNachbarkreiſen.
8 8. November. Zur Stadkrerordnetenwahl

am Freitag abend, die zu den bevor
ſtehenden Wa ung nehmen ſollte, war nicht gut be
ſu Es iſt tief zu bedauern, daß die Arbeiter immer n
denken, die Abgabe des Stimmzettels bei einer Reichslagswa
oder die Nen der Namen bei Stadtverordnetenwahlen
ſchließe die zanze Tätigkeit. die ſie als Arbeiter zu vollziehen
haben, in Wenn nicht anders auf dem Poſten ſind,
wenn ſie nicht an den Verſammlungen und an allen Hand
lungen der Arbeiterſchaft direkt u dann kann es noch
lange dauern, bis es anders and er wird. Die Ver
ſammlung verlief ziemlich ruhig Nach dem eingehenden Referat
des Genoſſen Leopoldt kam es nur zu einer kurzen Diskuſſion,
in der mehr die wahltechniſchen Handlungen beſprochen wurden.
Segen iſt die nächſte Verſammlung, die in der Wahlwoche
ſtattfinden wird. beſſer beſucht.

(Eig. Ber.) Beleidigung von Offizieren Jn einemhieſigen et hatte ſich der Lackierer Wittmann von hier im
angetrunkenen Zuſtande über die Offiziere ganten wge fand

ch auch jemand, der Wittmann denunzierte. Das Landgericht
aumburg verurteilte jetzt W. zu 3 Monaten Gefängnis.

Hütet Eure Zu gen
2 i Ber) Gott 424 e Dich! Die Polizeiverwaltung

macht bekannt, daß ein Bettü erzus geſtohlen iſt, der mit rotenRingeln ehe ei, in jedem dieſer Ringel ſtänden die Worte
Gott ich'. Das hat z doch nicht abgehalten, zſich ein Spitzhube der, Decke mit den frommen Sätzen bem

tigte. Ja. ja! Gott Gr Dich!
Eig. Ber Unglücksfall. Jn der Vianofortefabrik

von Fahr in der Fabrikſtraße ſtürzte deim Transportieren ein
Klavier um und fiel einem beteiligten Arbeiter auf die Füße.
Dem Verletzten wurde ein Notverband angelegt. Leider mu
aber der Arbeiter von vormittags wo der Unfall paſſierte
dis nachmittags 2 Uhr in der Fabrik liegen bleiben, ehe eine
Abordnung ihn ins Krankenhaus ſchaffte. Konnte nicht früher
Hilfe beſchafft werden

Hohenmölſen, 5. November. Stadtverordnetenwahl.
Am Donnerstag, den 9. ds. Mts, vormittags von o bis 10
Uhr findet hier die Wahl eines Vertreters der dritten Abteilung
ſtatt Bisher hat Herr Grubenbeſitzer Otto Schumann, welcher
nebenbei bemerkt, Wähler der erſten iſt, die d
Abteilung, welche doch nur aus Arbeitern beſteht, vertreten.
Meint denn die Arbeiterſchaft wirklich, daß ſo ein Herr ihre
Intereſſen vertreten kann Die Frage iſt entſchieden zu ver
neinen. Es iſt Pflicht eines jeden Wählers, welcher es mit
ſeiner Sache ernſt meint, einen Arbeiter zu wählen. Die

r Arbeiter n daher den Geſchäftsführer des
onſumvereins, Genoſſen Albin Heinold vor. Scheue g

keiner die drei oder fünf Stunden Arbeitszeit. Es muß
endlich einmal gelingen, einen Mann zu wählen, der au
unſere Intereſſen vertritt. Seit Jahrzehnten weiß jeder, da
der n r Heinold nur für die Sache der Arbeiterſchaft ein
getreten und er wird es auch weiter tun, darum rüttele
c Jeder ſeinen Kameraden auf und der Sieg wird unſer
ein.

Eilenburg, 5. November. Ueber die Wahlbeteiligung
bei der letzten Stadtverordneten wahl äußert ſich das
dortige r ze Eilenb. Nachrichtenblatt: Die nellaung
an der Wahl war in dieſem Jahre eine weſentlich ſtärkere al
in früheren Jahren. Es wählten im ganzen 706 von 1139
Wahlberechtigten 61,98 Proz. (1903: 53,82 e 1901:
30 Proz., 1899: 39,46 Proz.). Jn den einzelnen Klaſſen ſtellte
ſich folgendes Verhältnis dar: 3. Abteilung 61,28 Proz. (1903:
53.92 Proz., 1901: 27,70 Proz., 1899: 36,5 Proz.), 2. Abteilung65,5 a (1905: 45,3 Proz., 1601: 38,96 Pros., 1809: 554 Prog.),
1. Abteilung: 100 Proz. (1903: 88,83 o 1901: 50 Pr
1899: 61,9 z Erwähnt ſeit noch, daß die 422 der ſozia
demokratiſchen Stimmen ſeit der Stadtverordnetenwahl im
Jahre 1908 ungemein zugenommen hat. Während die ſchon
damals kandidierenden Herren Raute, r und Schimanski
110, 108 und 107 a nncy erhielten, wurden t ſie 262,
256 und 262 Stimmen abgegeben. Unſere Eilenburger Ge
noſſen können mit ihren Erfolgen zufrieden ſein. Am 20. No
vember (bei der Stichwahl) werden ſie ebenfalls auf dem Poſten
ſein.

Delitzſch, 4. November. Was alles Polksſchul«
Ueber eine ſeltſame Art der Anwerbunglehrer wird.

von Anwärtern für das Volksſchulamt erzählt die Pädago-
giſche Zeitung folgendes: So ziemlich den neueſten Trick in
der Kunſt des Präparandenfanges hat man in dieſem Jahre
in Delitzſch erprobt. Gelegentlich der letzten Abgangsprüfung
am dortigen königlichen Seminar wurden die Schüler der
Anſtalten zuſammengerufen. Jeder von ihnen erhielt
eine frankierte Poſtkarte die er an einen vier
zehn bis fünfzehnjährigen Knaben ſeiner Bekannſchaft zu
adreſſieren hatte. Dann wurde die Rückſeite nach Diktat wie
folgt ausgefüllt:

Lieber Freund! ier in Delitzſch wird vermullich Oſtern
W ein zweiter Präparandenkurſus eingerichtet. Wenn Du
Luſt haſt, hierher zu kommen, ſo ſende die nötigen Papiereſofort an Herrn Schulrat Bohnenſtedt.

Mit Gruß! (Unterſchrift.)
Bald flogen die Karten nach allen vier Winden auf und tru
gen die verhängnisvolle Einladung bis ins entlegenſte Dörf-
lein. Was ſich meldeie, fand Annahme, und ſelbſt ſolche, die
kurz zuvor in der Aufnahmeprüfung für den Hauptkurſus
durchgefallen waren, galten e als befähigt für den Lehr
beruf. So iſt der zweite Kurſus denn natürlich zuſtande ge
kommen. Die Seminarleitung, die für dieſe agitatorſſche
Leiſtung wohl die Verantwortung trägt, kann mm ein Jahr
in Rube und Frieden leben, die Kaſſen ſind ja gefüllt. Aber
um welchen Preis Wenn man erſt auf die Landſtraßen
und an die Zäune gehen muß, um Volksſchullehrer zu ge
winnen, dann ade Volksſchule, ade Zukunft! Und wer nimmt
ſich der armen Opfer dieſer Werber an, wenn ſie ſpäter in
einem Amte ſtehen, zu dem ihnen der innere Beruf fehlt
„Dann überläßt man ſie der x Olboliher Tod.

rfeld, 5. Nov. (Eig. Ber.) tzlicher Tod. Amen abend *6 uhr wollte der Arbeiter Auguſt Land
wig nach 26wöchentlicher Krankheit ſeine erſte Schicht als Nachtwächter auf der Polkoſchen Fabrik wieder antreten. du dem

Wege dorthin brach er plötzlich in der Bismarckſtraße (Nähe der
Reuen Welt) zuſammen und war ſofort tot. Der Verſtorbene
war 16 Jahre lang bei Polko beſchäftigt. Er hinterläßt eine
Witwe und vier Kinder. F ben geſtern mittg

reppin, 5. November. Feuer brach geſterne Herrn Naumann aus. Die Entſtehungsur in der
ache iſt

unbekannt

jsleben, 5. Novbr. (Eig. Ber.) Niemand kann zweeno dienen. Dieſe katache teht ſchon im alten Bibel
buch verzeichnet. Was wo anders unmöglich iſt, im Mangffeld-
ſchen iſt es möglich. Ein Pferdeführer, der bei dem Fuhr-
unternehmer Herold in Dienſten M welcher wiederum ſeine
Pferde der Mansfelder Gewerkſchaft in den Schächten zur
Ärbeit ſtellt, konnte ſeine Arbeit in einer beſonders niedrigen
Strecke nicht mehr leiſten und wurde ihm deshalb von dem

eamten Arbeit auf der Halde SewWigen. Da aber dort noch
weniger verdient wird wie im Schachte, ſo reichte er bei demDberſteiger die Kündigung ein, da die ihm oben bezeichnete
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nichtet worden.

den war. Ja, ja Zucht

ſteiger Wert entla Das verurteilte deno en. SewerdeggUnternehmer Herold zur Zahlung von 32 dieſer aber hatte
den Mann gar nicht aus der Arbeit entlaſſen. So
in Mansfeld zween Herren dienen, wenn auch
in eine g iAmäble geraten kann, die bei ö
obiger gewiß zu Mißhelligkeiten führen wird.

Mühlberg a. E., 4. November. (Eig. Ber.) Krieger
verernler im „ſozialdemokratiſch geleite-
ten“ Konſumverein. Auf dem Kreis-Kriegerverbands
tage am vergangenen Sonntag in Liebenwerda wurde u. a.
auch beſchloſſen, daß die Vereinsvorſtände dahin wirken ſollen,
daß Mitglieder von Kriegervereinen nicht Konſumvereinen an
geoören, die von Sozialdemokraten geleitet werden. Dies iſt
as neueſte was Herr von Lindenhofen als Vor
tzender des genannten Verbandes auf dem Gebiete der So-

alitentrerei erreicht hat. Erſt hatte er den Gewertſchaften
en Krieg erklärt. Doch ſchien dies nicht lohnend zu

ſein, und ſo mußten die Konſumvereine herhalten. Nach einem
Bericht des Liebenwerdaer Kreisblattes ſcheint es, als ob
einige der dort verſammelten Herren, die ſich anmaßten, über
die Konſumvereine zu urteilen, von dieſen ſelbſt ſo gut wie
gar nichts verſtehen. Es wäre ſonſt nicht zu erklären, wie
man behaupten kann, dieſer oder jener Konſumverein würde
ſozialdemokratiſch geleitet. Als der Ver-
treter von Bockwitz bezweiſelte, daß der dortige Konſumwerein
ſozialdemokratiſch ſei, wurde ihm vom Freiherrn von Strom
beck entgegnet, daß dieſer Verein doch ein ſolcher ſei, weil
„ich die ſozialdemokratiſche Preſſe dieſesereins warm annimmt.“ Jſt das nicht eine tief
ründige Logik, die ihresgleichen ſucht Die ſozialdemo-ſche Preſſe vertritt die Intereſſen aller Arbeiter und zu

u Zeit, es würde aber den hohen Herren in und um
iebenwerda nach dem Verſuch, die Arbeiter zu bevormunden,

vorzuſchreiben, wo ſie ihre Waren kaufen ſollen, übel zu
ute werden, wenn alle die Arbeiter, denen die ſozialdemo-

kratiſche Preſſe ihre t bietet, erſt Sozialdemokraten
wären. Sicher iſt jedoch, daß durch den Liebenwerdaer Be
ſchluß die Zahl der denkenden Arbeiter im Kreiſe L. nicht
eringer wird und die nachſte Reichstagswahl wird es HerrnPruſdent beſonders klar machen. Auf die Ausführungen der

einzelnen Redner auf dem Delegiertentage in L. wollen wir
heute nicht näher eingehen. Enlweder kennen die Herren die
Verhältniſſe in den Konſumvereinen nicht dann wäre es
aber eine Dreiſtigkeit, ſolche ſchwerwiegende Behauptungen auf

llen oder dieſe Muſterpatrioten ſagen bewußt und
entlich die Unwahrheit. Wie kommt Herr Soldner-Coß--

dorf w. zu behaupten, der Mühlberger Konſumverein ſtehe
unter Leitung des ſozialdemokratiſchen Korb-
macher verbandes wo letzterer er nicht exrſtiert

Und Herr Steuerthal-Elſterwerda ſoll uns einen Konſum-
verein im Kreiſe Liebenwerda nennen, der direkt oder indirekt
von ſeinen Ueberſchüſſen der ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe
etwas zuführt. Lehtere braucht derartige Zuwendungen nicht.
re liegt es aber klar, was man mit ſolchen Aktionen

ichen will. Dem Arbeiter will man die wirtſchaftliche Or-
ganiſation zerſtören, die ihm ermöglicht, ſeine Lebenslage zu
werbeſſern. Er ſoll lediglich ein Ausbeutungsobjert ſein und
Hleiben und wehe ihm, wenn er ſich erdreiſtet, dem Klein-
und Großhändlertum den heiligen Profit zu entziehen dadurch,
daß er mit ſeinesgleichen den Wareneinkauf organiſiert und
ſomit ſeine Lage verbeſſert. Doch was wiſſen jene Herren
von der Lage der Arbeiter, was wiſſen ſie davon, wie eine
Familie mit einem wöchentlichen Einkommen von 10--15 Mk.
wohnen, ſich nähren und kleiden muß. Hoffentlich werden
durch ein ſolches Vorgehen dem letzten Arbeiter die Augen
geöffnet. Darum heraus aus dem Kriegerverein, wo be
vormundet werdet, und hinein in die Arbeiterorganiſation!

Bockwitz, 6. November. E. B. Vom Schlachtfelde
der Arbeit. Ein ſchwerer Unglücksfall trug ſich vorige Nacht
auf der Millygrube zu. Ein blühendes Menſchenleben iſt ver

Beim Einrücken der Kohlen-Loren in den
Schuppen kam der 17 jährige Arbeiter Stalze aus Grünwalde
zwiſchen die Puffer und verſchied nach kurzer W Wäre dort
enügend Beleuchtung geweſen, und hätte der Wagenſchieber aner Seite des Wagens gehen können und nicht dahinter, dann

hätte das Unglück nicht geſchehen können. Ein ſeitlicher Steg
iſt nicht da. Hoffentlich nimmt die Halleſche Berginſpektion
Anlaß, den Fall mal zu unterſuchen, damit Leben und Geſund-
heit der Arbeiter geſchützt werden.

Gemeindezeitung.
Aue bei Zeitz, 4. November. (Eig. Ber.) Jn der Ge-
meinderatsſitzung vom 24. Oktober wurde zunächſt ein
Schreiben vom königl. Landrat betreffs Reinigung des Floß-
rabens und Beſchlußfaſſung über die darin enthaltenen Be
ingungen verleſen. Es wurde beſchloſſen, dieſe Bedingungen

nicht anzunehmen, ſondern um eine kürzere Reinigungszeit zu
erſuchen. Der zweite Punkt, r der Verpachtung
c Weinbergshohle und der Aueſchen Lehmgrube, wurde im

ſentlichen genehmigt. Zu der Vorlage betr. Reinigung der
Dorfſtraße durch die anliegenden Sagen und Feſtſetzung
eines dahingehenden Ortsſtatuts wurde beſchloſſen, dieſes bis

r nächſten Sitzung zu vertagen und wird der OrtsvorſteherAſucht bis van einige Statuten anderer Gemeinden als

Vorbild vorzulegen. Außerhalb der Tagesordnung wurde einweiteres Schreiben des Landrats verleſen, dem Pige des zu

Grunde lag: Jm Frühjahr wurde von unſeren Genoſſen an
gefragt, auf Grund welcher Geſetze die Einſammlung des

äuslergeldes, Opfergeldes, Balgetretergeldes, ſowie auch die
ettelei nach Oſtereiern für Paſtor und Kantor erhoben wird.

n dieſem Jahre hatten ſich 50 Einwohner geweigert zu zahlen,
worauf dieſes Häuslergeld im Zwangsverfahren eingezogen
wurde. Jn der vorigen Sitzung am 5. Oktober war dieſes
nun auf die Tagesordnung geſetzt und wurde der Beſchluß
gefaßt, an den Kirchenvorſtand eine Anfrage zu ſtellen, dahin
ehend, auf Grund welcher Geſetzesbeſtimmungen dieſe Einrelingen und Betteleien vorgenommen werden. Sollte

dieſes zu Recht beſtehen, wolle es die Gemeinde ablöſen.
Ein dahingehender Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt und es
iſt nur zu begrüßen, daß dieſer alte Zopf, welcher wohl noch
aus dem Mittelalter ſtammt, endlich abgeſchnitten wird. Je
größer das Dorf wird, deſto größer wird auch die Plage mit
dieſer Beſteuerung und deſto ſchwieriger würde auch dann die
Ablöſung dieſer Beſteuerung ſein. Jeboch in der Gemeinde
vertretung heißt es: der Menſch denkt und der Herr Landrat
kenkt. Da nun jedes Protokoll dem Herrn Landrat vorgelegt
werden muß, hat nun derſelbe in dieſem Antrage einen Ein
griff in die kirchlichen Rechte erkannt und dieſes der Vertretung
mitgeteilt in einem Schreiben dahin lautend, daß die Gemeinde
vertretung ſich nicht mit dieſen kirchlichen Abgaben zu befaſſen

Ja, der Gemeindevorſtand ſollte verbieten, daß
davon geredet würde. Dieſe Abgaben beruhen auf alten
Matrikeln und Obſervanzen. Wenn ein Gemeindemitglied
dieſes nicht zahlen will, würden dieſe Abgaben zwangsweiſe
eingezogen auf Grund einer Geſetzes ſammlung von 1836.
Dieſes ſoll ſehr langſam und deutlich den Gemeindevertretern
vorgeleſen werden, was auch geſchah. Jm erſten Augenblick
war alles ſprachlos und ſtaunte über den großen Maulkorb,
welcher ihnen von dem Herrn Landrat gnädigſt verliehen wor

ſein, und dieſer ſozialdemo
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habe. Der Mann wurde aber vom Ober Pale e e e We gen wenn alle es täten,
ſo laſſe er doch nicht den Mund Die Gemeinde
vertretung will in kirchlichen A en nichts dreinreden.
Wie die Kirchengemeinde beſchließt, iſt ihre Sache. Ein poli

meinde gewählt wird, darf nicht davon ſprechen. Dagproteſtiere unſer Genoſſe. Wer anders Far denn dieſe

löſung beantragen als die Gemeindevertretung? Oder nimmt
man etwa an, die Kirche läßt dieſe Beſteuerung von ſelbſt
fallen Da kennen wir die Kirche beſſer, denn ſie hat, wie
Goethe ſagt, einen guten Magen. Erwidert wurde unſerem
Genoſſen nichts von den anderen Vertretern. Jedoch Herr
Amtsvorſteher Taubert verſprach, daraufhin dieſen Antrag im
Kirchenrat zu ſtellen.

Eingeſandt.
Wo ſollen wir einkaufen Am Platze!

Dieſes Mahnwort gilt zwar das ganze Jahn beſonders aber
für die bevorſtehende Wei d e ge daher jeder Leſer
beachten, daß die hieſigen Gewerbetreibenden ſo gut die Träger
der Gemeindelaſten ſind wie alle anderen Einwohner und es
deshalb verdienen, bei etwaigem Bedarf an Geſchenken berück
ſichtigt zu werden. Gegenüber auswärtigen und ausländiſchen
Verſandgeſchäften bieten ſie noch den Vorteil, für ihre Waren
jederzeit einſtehen zu müſſen, während die auswärtigen Verſandhäuſer faſt nie ür die Erfüllung der pomphaft verſproche

nen Garantie in Anſpruch genommen werden können. Dies
trifft beſonders bei Waren zu, die der Laie ſelbſt nicht genau
beurteilen kann, z. B. bei Uhren, Juwelen, Gold und Silber
waren. Dieſe werden gerade von ausländiſchen Firmen häufig
in der ſchwindelhafteſten Weiſe angeprieſen, weil ſie wiſſen, daß
ſie nicht verfolgt werden können. Wer alſo ſein gutes Geld
für ſolche Geſchenke nicht wegwerfen will, der kaufe bei dem

anſäſſigen Fachmanne. P. K.
Erwiderung.

Jn der Sonntagsnummer d. Bl. veröffentlicht der Genoſſe
Lindenhahn als Mitglied der Agitations Kommiſſion eine
Erklärung, in welcher er beſtreitet, daß er irgend etwas von
dem Geſuch betr. Parteiſekretär wiſſe. Tatſächlich hat Genoſſe
L. auf dem letzten a nicht nur nachdrücklichſt für
Schaffung betr. Jnſtitution geſprochen, ſondern auch dafür ge
ſtimmt. kann ſein „Nichtwiſſen“ alſo nur Bezug haben
auf das betr. Jnſerat in der Freitag-Nummer des Volksblattes
Und hierzu bemerke ich zur Auffriſchung des Gedächtniſſes
dem Gen. L. das folgende: 1. Habe ich nach der Abſtimmung
auf dem Bezirkstage ſofort erklärt, daß die Vorarbeiten zur
Wahl des Sekretärs ſofort in Angriff genommen werden
würden, und 2. weiß Gen. L. er gut. daß ihm von jeder
rein geſchäftlichen Arbeit der Kommiſſion und um eine
ſolche handelt es ſich lediglich in dieſem Falle in den regel
mäßigen Sitzungen Kenntnis gegeben reſp. ſeine Zuſtimmung
nachgeſucht wurde. So ſollte es auch diesmal ſein. Gen. L.
war am Mittwoch bereits zu der regelmäßigen Freitagſitzung
eingeladen worden, und ich kann nicht dafür, wenn er nicht
kam, trotzdem er wußte, daß er mich noch im Geſchäft an
treffen konnte. Oder glaubt Gen. L., daß die Ausſchreibung
überflüſſig ſei? Das wäre meiner Anſicht nach doch nur dann

utreffend, wenn bereits ein beſtimmter Genoſſe für den beſagtenPoſten in Ausſicht genommen wäre, und das iſt, wie Gen. L.

wiederum weißtz, nicht der Fall. Da Gen. L. wird zugeben
müſſen, daß im Verlaufe unſerer Zuſammenarbeit in der
Kommiſſion nichts ohne ſeine Mitwirkung erwägt und aus
eführt wurde, ſo kann ich ſeine Erklärung nur als eine ſehr

überflüſſige bezeichnen. Rudolf Kochanski.

Aus dem Reiche.
Berlin. Familientragödie. rfelge ehelicher Zer

würfniſſe hat die Frau des Arbeiters Nehring ſich ſelbſt und
ihre beiden Kinder im Alter von 5 und 3 Jahren erhängt.

Hamburg. Wegen Unterſchlagungen in Höhe von
32000 M. wurde der Kaſſierer der Hamburger Volksbank,
Jnſelmann, verhaftet. Zwei Kunden der Bank, ein Brothändler
und ein Tiſchlermeiſter, wurden gleichfalls feſtgenommen.

Witten a. d. Ruhr. Wegen Unterſchlagungen von
etwa 15000 M. wurde der Kaſſierer der Märkiſchen Straßen
bahn feſtgenommen.

Letzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 6. November. Der geſtrige Sonntag iſt ruhig
verlaufen, die Studenten forderten das auf dem Newskij
Proſpekt ſich anſammelnde Publikum auf, ruhig auseinander-
zugehen, weil heute nichts ſtattfinden werde. Geheimnisvoll
wurde aber hinzugefügt, morgen werde es losgehen. Die Ar-
beiter haben ihre Toten in der Frühe in aller Stille begraben.
Auf dem Newskij-Proſpekt wurden an vorüberziehende Truppen
ganz öffentlich Aufrufe verteilt, in denen die Soldaten auf-
gefordert werden, ſich von ihrem Feinde, dem Zaren, loszuſagen.
Die Polizei konſiszierte die ganze Ausgabe der Rußkaja Gazeta
und der Rußj, doch wurde letztere wieder freigegeben.

Petersburg, 6. November. Schrecklich ſind die Berichte
aus dem Jnnern des Reiches, wo r und Stu-
dentenVerfolgungen abwechſeln. Die nationale Partei er
blickt in den Juden und den Studenten die Urheber des großen
Streiks und der Unruhen. Jn Odeſſa wird Artillerie ſowie
das Maſchinengewehr gegen die Volksmenge verwendet.

Moskau, 6. Nov. An vielen Stellen der Stadt fanden
blutige Maſſakres ſtatt. Es iſt lebensgefährlich, die Straßen
u betreten. Jeden Augenblick ziehen Demonſtranten durch die
traßen mit Fahnen und Bildern.
Warſchau, 6. Nov. Die hieſigen Zeitungsredaktionen er

hielten vom Generalgouverneur Skalon den Befehl, ſich der
Zenſur in der bisherigen Weiſe zu unterwerfen, widrigenfalls
die Blätter ſiſtiert würden. W gemeinſchaftlicher Beratung
der Redaktionen wurde darauf beſchloſſen, die Herausgabe der

einzuſtellen, bis die Zenſur aufgehoben wäre. Der
treik nimmt hier und in ganz Polen eine immer größere

Ausdehnung an.
Warſchan 6. November. Die Behörden ſind beſchäftigt,

die mit der Amneſtie bedachten politiſchen Gefangenen freizu
laſſen. Geſtern wurden 273 von 400 politiſchen Gefangenen in
Freiheit geſetzt.

Odeſſa 6. November. Ein ganzes Stadtviertel iſt zer
ſtört. Die Univerſitätsgebäude ſind zu zwei Drittel von
Truppen, der Reſt von Studenten beſetzt. e haben ſich
verſchanzt und beabſichtigen, ſich mehrerer Gebirgsgeſchütze zu
bemächtigen um ſie zum Schutze der zahlreichen Frauen und

nipe: itä untergebroe 77 u benutzerer

Die Zahl der Toten bei den bisherigen Unruhen beläuft
auf über 3500, die der Verwundeten auf 12000. Alle
täler ſind überfüllt, ein Dutzend Schulen und zahlreiche
häuſer, die zu Hoſpitälern umgewandelt wurden, ebenfalls
einem Stadtviertel blieben 1000 Lei eine Nacht durch
mittags liegen, worauf die Behörde ſie beerdigen ließ.

6. November. Nach einer Peters Meldung
des Matin iſt in Libau ein ganzes fanterie zuden Revolutionären übergetreten und hat eine Abtei
Koſaken gezwungen, gegen die Menge nicht einzuſchreitenſondern nd t

Petersburg, 6. November. Aus Don wird tet,
beim Brand emes Schuppens, in dem zahlreiche
verſammelt waren, 800 ſonen umkamen.

S. November.

und beg
daß der nicht ohne de Anmeldung zuſprechen ſei, verlan iſer zu ſprechen ab
dem ihm die Auskunft geworden, ig in dieſem Falle nach
Berlin zu wenden, zog Preußer eine Piſtole hervor und jagte
ſich eine Kugel in den Kopf. Der Selbſtmörder, der offenbar
eiſtesgeſtört war, verſtarb auf den Transport nach demKrankenhaus

O. H. Der Roßplatz iſt s
preußiſche Morgen. I preußiſcher t 25 532 Ar. (1 Ar
gleich 100 Quadratmeter.)

E. R., Zeitz. Selbſtverſtändlich wird Jhr Artikel auf-
genommen werden. Der leidige Platzmangel hat uns bis jetzt
daran gehindert. Nun, er kommt morgen auch ja noch zeitig
genug.

K. K., Roßleben. Wenn Sie hauſieren wollen, müſſen
Sie ſtets einen Wandergewerbeſchein haben. Mit Rückſichten
arbeitet eben der Staat nicht.

P. S., Bitterfeld. 1. Dienſtboten ſind nur dann kranken
verſicherungspflichtig, wenn dieſelben in einem Gewerbe
betrieb mit tätig ſind. 2. Der Arbeitgeber hat auf Verlangen
ein Zeugnis auszuſtellen, welches ſich auf Leiſtung und Führung
mit erſtreckt. 3. Ja.

ewwwGwGwweeeeeStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. November.

Aufgeboten: Schornſteinkünftler Seydewitz und Alma Koch
Queis und Dieskauerſtraße 11a2). Kaufmann Fabian und
Marie Schmitz (Nürnberg und Glauchaerſtraße 71). Horniſt
Bechſtein und Jda Träger (KölnDeutz und Streiberſtraße 26).
Heizer und Maſchiniſt Schmidt und Eliſe Scherff (Offenbach).
Arbeiter Schweda und Joſepha Brunictzki (Altpaleſchken und
Hochpaleſchken).

Eheſchließung Arbeiter Deubel u. Anna Holland Bäcker
ſtruße 8).

Geboren:- Heizungstechniker Oelmeyer T. (Bernhardyſtr. 26).
Maurer Münch S. Böllbergerweg 10). Maichinenarbeiter
Thieme T. (Lilienſtraße 4). Handarbeiter Schmidt T. (Mühl
berg 3). Arbeiter Wolter T. (Schloſſerſtr. 3). Stadtbauamts
arbeiter Bätz S. (Prinzenſtraße 7).

Geſtorben: Witwe Möbes, 81 J. (Merſeburgerſtraße 167).
Seilers Kratochwill T., totgeb. Schwetſchkeſtraße 7). Witwe
Vogel, 87 J. (Blücherſtraße 10)

3. November
Aufgeboten: Rechtsanwalt Körber und Elſa Koch (Bern

burg und Henriettenſtr. 12). Muſiker Prinz und Jda Bahn
(Wittekindſtr. 3 und Leſſingſtr. 34).

Geboren: Feldwebel Lerch S. Reilſtr. 128). Handelsmann
Schmuhl S. (Gr. Brunnenſtr. 46). Bierfahrer Schaffenicht S.
Fleiſcherſtraße 19. Arbeiter Broesgen-T. (Trothaerſtraße 54).

pezierer Hitſchke S. (Gr. Wallſtr. 28). Arbeiter Teuſer S.
(Ackerſtraße 3). Gewerberat Menzel S. (Kronprinzenſtraße 32).
Stanzer Fritſche S. (Albrechtſtr. 25).

Geſtorben: Maurers Schöllner S. 4J. (Gr. Brunnenſtr. 10).
Witwe Hennig geb. Hertel, 61 J. (Krö witzerſtr. 4). Arbeiter
Teuſer S. (Ackerſtr. 3). Klempner Erdmann aus Thale a. H.,
52 J. (Nervenklinik).

ktar alſo rund 17
orgen

Quittung.
Von der vierten Agitationskolonne 1.45 Mk. erhalten.

Levit.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Bisheriges Wahlergebnis.
Bis heute (1. Wahltag) mittag /22 Uhr wurden in den

einzelnen Wahllokalen folgende Stimmen für die drei Liſen
der dritten Klaſſe abgegeben:

Wahlbe-
rechtigt Sozd. Kom. Br. Beamt.L.

I. Bez. Marktviertel.
Dresdner Bierhalle 1423 110 86

II. Bez. Königsviertel.
a) Kaiſer WilhelmsHalle. 1964 118 36 60
b) Schultheiß, Merſeb. Str. 2304 160 70
III. Bez. Glauchaerviertel.
a) Turnhalle, Torſtraße 2206 233 22 25
b) Oleariusſtraße 2826 180 25 37
IV. Bez. Magdeb. Viertel.

a) Sporthotel 1548 67 45 50b) Wintergarten 1795 60 33 95
V. Bez. Neumarktviertel.

a) Aktienbrauerei, Roßplatz 2234 90 22 72
d) Thaligſäle 19868 153 36 19

VI. Bez. Halle-Nord.
2) Gaſthof zum Mohr 1878 325 40 2
d) Saalſchloßbrauerei 1791 240 20

Summa 22022 17836 3238 422
Bei der heute begonnenen Wahlhandlung hat ſich eine außer

ordentlich ſtarke Beteiligung aller Wähler gezeigt. Zugleich
ſtellte ſich aber auch heraus, daß das neu eingeführte Wahl
fuſtem ſich als total haltlos erweiſt. Die Wahlvorſteher be
ſchwerten ſich lebhaft über das Syſtem. Der koloſſale Andrang
der Wähler in den Mittagsſtunden iſt kaum zu bewältigen.
Nach den bisher vorliegenden Reſultaten ſcheinen die Kom
munalvereinler gegenüber den Beamten ins Hintertreffen zu
kommen. Auf den Liſten der erſteren wird zeitweilig der Name
Rösner demonſtrativ geſtvichen. Wie die Ziffern ſchon zeigen,
iſt die Arbeiterſchaft auf dem Poſten. Möge jeder ſich ſeiner
großen Pflicht und Verantwortung bewußt ſein und ſich nicht
durch die erſten hohen Ziffern täuſchen laſſen.
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